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= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. = 


| Inſertious⸗Auſtrüge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


Nr. 29. 


Ein liberales Wahlkartell. 

Eine beſſere Empfehlung konnte dem Vorſchlage, 
den der. liberale Wahlverein (freifinnige Vereinigung) 
am 30. Januar der freifinnigen Volkspartel unter⸗ 
breitet hat und der auf das Zuſammengehen der Freie 
finnigen bei den nächſten Reſchstagswahlen binaus⸗ 
läuft, nicht zu Theil werden, als die tt, die in den 
Erörterungen der conſervallven Preſſe liegt. Die 
Conſervatſven haben offenbar die Ueberzeugung, daß 
das Beſtreben, nach einem Zuſammenfaſſen aller libe⸗ 
ralen Elemente einen ſtarken Widerhall in den bürger⸗ 
lichen Kreiſen findet. Die „Kreuz Zeitung“ hofft und 
ſpricht das ganz offen aus, daß ker Plan nicht einer 
Verſchmelzung, ſondern einer Kampfgenoſſenſchaft der 
freiſinnigen Gruppen an perſönlichen Verhältniſſen 
ſcheltern wird. „Nichts iſt aber ſchwerer zu über⸗ 
winden,“ ſchreibt fie, „als perſönliche Verſtimmungen, 
ie in jahrelanger, unfreundlicher Berührung wurzeln; 
vornehmlich bei uns, wo die Polltik den Character 
des Kleinlichen, der ihr aus alter Zeit anhängt, noch 
keineswegs abgeſtreift hat, im Gegentheil, man (die 
Conſervativen) bat ot den Eindruck, daß dle ſchlech⸗ 
teſten Seiten des deutſchen pollliſchen Charakters ſich 
neuerdings wieder beſonders mächtig an die Obere 
fläche drängen.“ Die letztere Bemerkung zielt offenbar 
auf die Zerſetzung im conſervatlven Lager, welche dle 
Stöcker'ſchen Chrſſtlich Soztalen und noch mehr die 
Naumann'ſchen Nationalſoztalen von der Partei abge⸗ 
drängt hat, um, wie es ſcheint, auch zwiſchen den 
Ploctz'ſchen Agrardemagogen und den Deutſchconſer⸗ 
vallven eine Scheidelinie ziehen möchte. Auch zwiſchen 
den Conſervativen und den Antijemiten iſt das Tlich⸗ 
tuch längſt entzweigeſchnitten, da dieſe Letzteren nicht 
gewillt find, den Conferbativen Immer nur Handlanger 
S zu leiſten. Große Eroberungen werden die 
Conſervatlven unter diefen Umſtänden bei den näch⸗ 
ten Wahlen nicht machen tönnen.. Im preußiſchen 
Oſten werden fie die großen Städte und die pol⸗ 
niſchen Bezirke eben jo wenig gewinnen, wie die 
Centrumswahlkreiſe in Oberſchleſien und in Erm⸗ 


land, namentlich jetzt nicht, wo Centrum und Con⸗ ft 


ſervatlve durch das neueſte Vorgehen der Regierung 
in den polniſchen Landestheilen in einen ſcharfen 
Gegenſatz gedrängt worden ſind. In dem Maße, 
wie die Bauernbewegung gegen den Bund der 
Landwirthe in Pommern u. ſ. w. Boden gewinnt, 
iſt für die Confervativen die Gefahr, einzelne Mans 


date zu verlieren, größer als die Ausſicht, die länd⸗ 


lichen Wahlkreiſe, die ihnen bei den Nachwahlen ver⸗ 
loren gegangen ſind, wieder zu gewinnen. Ob ſie im 
Königreich Sachſen einzelne an dle Sozlaldemokratle 
verlorene Mandate wieder erobern können, iſt auch 
nicht gerade wahrſchelnlich. In Hannover find ihre 
Ausſichten ſehr gering; in Mecklenburg, wo die Bauern⸗ 
bewegung auch in Gang kommt, werden ſie eher 
Roſtock verlieren als Parchim gewinnen. Im Weſten 
und im Süden können ſie gegen das Centrum, den 
Sozialdemokraten und die Nattonalliberalen nicht auf⸗ 
kommen. Im Großen und Ganzen werden die Con⸗ 
ſervativen und die Agrarier zufrieden ſein können, 
wenn fie ihre Mandate behaupten. Dazu hätten fie 
allerdings die beſte Ausſicht, wenn die freifinnigen 
Gruppen ſich unter einander bekxiegen, anſtatt ſich 
gegenſeitig ihren Beſitzſtand zu garantiren und in den 
Wahlkreiſen, die fie 1893 verloren haben, gemelnſam 
in den Kampf gehen. Nachdem die Conſervativen die 
Zerſtörung der Handelsverträge zur Wahlparole ge⸗ 
macht haben, bezüglich deren der im nächſten Sommer 
neu zu wählende Reichstag die Entſcheidung in der 
Hand haben wird, müſſen die Meinungsverſchteden⸗ 
beiten innerhalb der liberalen Kreiſe völlig in den 
Hintergrund treten. Von einer Verſchmelzung der 
liberalen Partei wird ſelbſtverſtändlich zur Zeit und 
in abſehbarer Zeit keine Rede fein können. Die frels 
ſinnige Vereinigung bat durch ihren jetzigen Schritt 
auch der Verdächtigung, daß ſie die Wähler der Volks⸗ 
vartei abſpenſtig machen wolle, vorgebeugt. Sie will 
den Beſitzſtand der Kollegen ebenſo reſpekliren, wie ſie 
die Achtung ihres Beſitzſtandes beanſprucht; fie will 
aber einen gemeinſamen Kampfboden ſchaffen, auf dem 
nicht nur alle freifinnigen Wähler, ſondern auch dle 
natlonalllberalen treten können, die den agrarlſchen 
Verlockungen unzugänglich find und die an der 
Handelsvertragspolittk, wenn auch nicht an dem Wort⸗ 
laut der beſtehenden Beträge, ſeſthalten wollen. Sollen 
aber die Neuwahlen gehörig vorbereitet werden, fo iſt 
es die böchſte Zeit feſtzuſtellen, auf weſſen Unter⸗ 
ſtützung zu rechnen it. 


8 * 
Die ſüddeutſche Volkspartei und das 
lüberale Kartell. 

An demſelben Tage, an dem die freifinnige Vers 
einigung die Leitung der freiſinnigen Volkspartei 
zu einem Wahlbündniß aufforderte, beſchäſtigte ſich die 
„Bl. Ztg.“, das Organ der ſüddeutſchen Volkspartei 
mit dieſer Frage und erklärte ſich für die Bejahung 
derſelben. „Nicht die große liberale Partei“, ſchreibt 
die „SE. Ztg.“, „aber das Zuſammengehen aller anti: 
reaktionärer Elemente werden die nächſten Wahlen 
ſichern; es wird kommen, weil es ganz einfach kommen 
muß, weil es den Ausdruck der Zeit und des Volks⸗ 
empfindens iſt. Wir find überzeugt, die Polttiker der 
deulſchen Volkspartei werden der Erfüllung dleſes 
Volksverlanges nicht widerſtehen, wenn ſie ſich auch 
die innere und programmatiſche Selbſtſtändigkeit 


Wir wiſſen uns in dieſer Auf 
tafjung einig mit vielen patrtotiſchen Männern inner 
halb und außerhalb unſerer Partei und da nun die 
Diskuſſion fo weit gediehen iſt, halten wir es auch 
für unſere Pflicht, dies auszusprechen.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 2. Febr. Nach engitichen Quellen werden 
der Katſer und die Katjerin in Begkeitung ihrer zwet 
älleſten Söhne au den Jubiläums Feſtlichkeiten der 
Königin Victoria im Juni theilnehmen. 

— In Beclin trat Montag der Ausſchuß des 
Verbandes der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften unter 
dem Vorſitz des Reſchstagsabgeordneten Roeſicke im 
Kaiſerhof zur Berathung des Geſetzentwurfs betreffend 
die Abänderung der Unfallverſtcher⸗ 
ungsgeſetze zuſammen. Die Berathungen werden 
vorausſichtlich mehrere Tage in Anſpruch nehmen. 
Die Novelle fand im Allgemeinen beifällige Aufnahme. 
Im Beſonderen ſprach ſich der Ausſchuß für die im 
Entwurf enthaltene Ausdehnung der Verſicherungs⸗ 
pflicht und für die ſogenannte Paſſantenverſicherung 
aus. Der Ausſchuß beſchloß ferner, es bei der bis⸗ 
herigen Karenzzeit zu belaſſen mit der Maßgabe, da 
die Verpflichtungen der Berufsgenoſſenſchaften bezüglich 
derjenigen Fälle, welche innerhalb dieſer Karenzzeit 
ihre Erledigung finden, mit dem Tage der Beendigung 
des Heilverfahrens beginnen ſollen. Einſtimmig war 
man der Meinnung, daß in Bezug auf die Berechnung 
der Umlage inſoſern eine Abänderung eintreten ſollte, 
als denſelden die wirklich gezahlten Löhne zu Grunde 
zu legen ſind. 

— Die „Mil. Pol. Corr.“ will aus Bundesraths⸗ 
kreiſen hören, daß die Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen Preußen und Bayern über die Militär- 
rafprozeßordnung derartig jeien, daß von 
deren Ueberwindung zur Zeit noch nicht geſprochen 
werden könne. 

— Die Abgg. Hahn und Ring haben im Ab— 
geordnetenhauſe den Antrag eingebracht, die königliche 
Staatsregierung zu erſuchen, unverzüglich eine Spezial 
commiſſion von Landwirthen, Veterinärärzten und 
Bakterlologen zur wiſſenſcha'tlichen Feſtſtellung der 
Dauer der Anſteckungsfählgkeit den Maul: und 
Klauenſeuche zu berufen. 

— Die Verabſchiedungen rüſtiger, ge⸗ 
ſunder Offiztere beginnen auch in natlonale 
liberalen Kretſen ernſtes Befremden und Mißvergnügen 
zu erregen. So halten ſich die Blätter der „Deutſchen 
Partei“ in Württemberg, beſonders das „Neue Tgbl.“ 
in Stuttgart, darüber auf, daß der 52 Jahre alte 
Gouverneur von Ulm, Generalmajor v. Greiff, ſeinen 
Abſchled erhalten hat und durch den Generalmajor 
v. Sick erſetzt wird, der das gleiche Dienftalter auf⸗ 
weiſt. Auch von dem Abſchied des Generallieutenants 
v. Pfaff ſagt das Blatt, das Ausſcheiden dieſes vor⸗ 
treſflichen, kriegserfahrenen Offiziers, „der im beſten 
Mannesalter ſteht und ſich vorzüglicher Geſundheit 
erfreut“, werde im ganzen Lande mit Bedauern auf: 
genommen werden. Herrn v. Pfaff werde auch der 
Generallieutenant von Hattinger bald folgen trotz ſeiner 
„beneidenswerthen Geſundheit“, weil ihm, wie dem Gene⸗ 
ral von Pfaff, „der Befehl über ein Armeecorps nicht über⸗ 
tragen werden will, das heißt, weil ſie in Wirklichkeit 
übergangen werden.“ Das nationalliberale Blatt er: 
klärt, der Ausſpruch des preußiſchen Kriegsminiſters 
von Goßler, daß kein preußlſcher Offizier, der über 
gangen werde, zur Einreichung ſeines Abſchiedsgeſuches 
genöthigt ſei, mache einen wenig angenehmen Eindruck, 
weil man nicht abwarte, bis ein Offizier übergangen 
werde, ſondern ihn vorher ſchon veranlaſſe, ſeine Ent⸗ 
laſſung zu nehmen. Das „Neue Tagebl.“ ſpricht noch 
weiter in ſehr ſcharfen Worten von der Erklärung des 
Herrn von Goßler, die allerdings nicht nur in 
Würtemberg Erſtaunen hervorgerufen hat. Hoffentlich 
wird eheſtens im Reichstag darüber eingehend verhan⸗ 
delt, da die Zahl der verabſchiedeten Offiziere be⸗ 
ſorgnißerregend anwächſt und es allgemach kaum 
einen Beruf von ſolcher Unficherheit giebt, wie den 
militäriſchen. 

— Der „Poſ. Ztg.“ wird aus Berlin gemeldet, 
der Oberpräſident der Provinz Poſen, Freiherr von 
Wilamowitz⸗Möllendorff, werde ſchon in aller⸗ 
nächſter Zeit zurücktreten; als Nachfolger werde der 
ehemalige Staatöminifter v. Köller genannt. 

— Das Syndikat der vereinigten Grobblechwalz⸗ 
werke hat einſtimmig eine ſoſortige Preiserhöhung 


von 24 Mk. auf Schwelßeiſenbleche und von 5 Mk. 


auf Flußeiſenbleche beſchloſſen. 

— Die Nordpolfahrer Fritbjof Nanſen und 
Scott Hanſen ſind Dienſtag früh in Begleitung 
ihrer Gemahlinnen von Chriſtiania kommend in Ham: 
burg eingetroffen. Nach kurzem Aufenthalt im Hotel 
statteten die Reiſenden dem Wirkl. Geh. Admiralltäts⸗ 
rath Profeſſor Dr. Neumayer einen Beſuch in der 
Seewarte ab, wo nach herzlicher Begrüßung Geh. R. 
Neumayer, Nanſen und Hanſen eine längere Conſerenz 
batten. Nach der Conferenz fand ein Frühſtück ſtatt, 
an dem auch der Bürgermeiſter Versmann, General: 
arzt Dr. Cammerer, der frühere Geſandte v. Kuſſerow 


gung 


Bochum 2. Februar. Die Delegiertenverſammlung 

der Chriſtlichen Bergarbeiter-Bereine 
Deutſchlands faßte heute einſtimmig folgenden Beſchluß: 
Der Delegirtentag ſtellt als Ziel der Catwtinckelung 
der Lohnverhältniſſe die Erreichung eines Famtilien⸗ 
lohnes hin, derart, daß vom Lohne eine normale Fa⸗ 
milte von 6 Perſonen ſich ihren Arbeits- und Standes 
verhältniſſen entſprechend unterhalten und durch einen 
Sparp ennig für eventuelle Uaglücks älle und für das 
Alter ſich eine Beſſerung ihrer Lage ſichern kann. Zu 
dieſem Zweck verlangt der Delegirtentag 1) eine ſtetige 
Steigerung der Löhne mit ſteigender Konjunktur, und 
zwar bei dauernder beſonders günſtigen Geſchäftslage 
auch eine augenblickliche merkliche Aufbeſſerung der 
Löhne; 2) als geeignete Organe zu Regelung der 
Lobnverhältnſſſe Rommtıfionen, die ſich zuſammenſetzen 
aus Vertretern der Organtjationen der Arbeitgeber und 
der Arbeiter; 3) Bekanntmachung der Lohnſtatiſtik nicht 
nur für ganze Bezirke zuſammen, ſondern auch für die 
einzelnen Werke. — Ferner wurde beſchloſſen, eine 
ommiſſion zur Prũütung der Frage einzuſetzen, ob 
angeſichts der Vereins⸗Geſetzgebung ein engerer Zu- 
ſammenſſhluß ſämmtlicher chrtſtlicher deutſcher Berg⸗ 
arbeiter herbetzuführen tft, ferner die Staatsregierung 
zu bitten, den § 8 des Preußiſchen Vereinsgeſetzes 
baldigft abzuändern, und endlich die geſetzliche Feſtle⸗ 
einer achtſtündigen Maxlmalſchichtdauer eins 
ſchließlich der Ein⸗ und Ausſahrt, und bei ſchwierigerer 
geſundhettsſchädlicher oder gefährlicher Arbeit eine 
Arbeits dauer von 7 xeip. 6 Stunden anzuſtreben. 

Donaueſchingen, 1. Februar. Amiliches Reſultat 
der am 28 v. M. im zweiten (Donaueſchinger) Wahl⸗ 

kreiſe fattgehabten Reichstagswahl. Abgegeben 
wurden insgeſammt 17849 Stimmen. Davon entfielen 
aut Dr. Merz (natl) 8662, auf Bürgermeiſter Schüler 
Cr.) 8063 und auf Krohn (ſoz.) 1109 Stimmen. 
Es hat mithin eine Stichwahl zwiſchen Merz und 
Schüler ftattzufinder. 

8 Neuberun O.⸗S., 31. Januar. Bel der Feier 

des Katſergeburtstages in der hieſigen 
Volksſchule ſchloß der Hauptlehrer Materne ſeine 
Anſprache an die Schüler mit folgenden Worten: 
„Der Herr Kreisſchulinſpektor Rzesnitzſch hat mir 
einige Bücher zur Verfügung geſtellt, die ich an die 
beſten Schüler vor ihrem Austritte aus der Schule 
vertheilen ſoll. Da der heutige Tag durch ſeine Feler 
am geeignetsten erſcheint, will ich dieſe Prämien Euch 
heute aushändigen. Leider iſt aber dabei ein Unter⸗ 
ſchled in der Confeſſion gemacht worden — es erhal⸗ 
ten nur katholtſche Schüler und Schülerinnen 
dieſe Bücher. Es thut mir das leid, und ich werde 
mir Mühe geben, auch für die andersgläubigen beſten 
Schüler Prämien zu verſchaffen.“ 

Hamburg, 2 Februar. Es ſollen heute 90 000 
Mark Streifunterftüßung ausgezahlt worden fein und 
zwar per Kopf 8 Mk., einerlei ob Verhetrathete oder 
Unverheirathete. die Schauerleute gaben 50 Pfennig 
ab als Unterſtützungsfonds für obdachlos gewordene 
Collegen. Die Hauswicthe verhielten ſich am geſtrigen 
Miethetermin ſehr verſchieden. Einige klagten auf 
Ausſetzung, viele kündigten den ſtreikenden Mittelloſen 
auf den 1. Mat, einige ließen Ermäßigung der Miethe 
eintreten, andere haben dieſe ganz erlaſſen. Am 
Peterſenquat meldeten ſich 50 bisher Streikende zur 
Arbeit, wurden aber abgewleſen, da die benöthigten 
Arbeitskräfte vollſtändig vorhanden waren. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, 2. Februar” Eine weitere Meldung der 
„Agence Havas“ beſtätigt, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
rung dem Khedlve ihren Proteſt gegen den ſeitens der 
engliſchen Regierung an Aegypten geleiſteten Vorſchuß 
für die Sudan⸗Expedition bekannt gegeben hat. Die 
Proteſtnote erinnert daran, daß der Khedive ſich zur 
Aufnahme einer ſolchen Anleihe an dle Staatsſchulden⸗ 
Commlſſion zu wenden hat. 5 

— Derſelben Agentur wird aus Athen gemeldet, 
daß der griechtiche Dampfer „Thetis“, als er in den 
Hafen von Canea einfahren wollte, mit Flintenſchüſſen 
empfangen und zur Umkehr gezwungen wurde. 


8 Schweiz. 
Zürich, 2. Februar. Der Kantonrath beſchloß 
nach längerer Berathung mit 120 gegen 22 Stimmen, 
Frauen zur Ausübung der Advokatur zuzulaſſen; 


Ehefrauen bedürfen der Zuſtimmung des Gatten. 


Serbien. 

— Nach Belgrader Nachrichten befindet ſich das 
Cabinet Simſc in kritiſcher Lage, da König Milten 
Vorausbezahlung ſeiner Apanage von 300 000 Francs 
für ſechs Jahre verlangt. König Alexander lelſtet dem 
Verlangen des Vaters nur ſchwachen Widerſtand, 
während der Finanzminiſter ſich kategoriſch weigert, 
die mühſam hergeſtellte Ordnung des Budgets durch 
Vorausbezahlung eines jo hoben Betrages zu gefährden. 

— Nach einer nicht allzulangen Ruhepauſe wird 
in Canea wieder fleißig gemordet, und zwar geichieht 
dies ohne Unterſchied der Confeſſion. Die Erbitte⸗ 
rung unter Chriſten wie Muhamedanern hat den 
Gipfelpunkt erreicht. Bewaffnete Chriſten haben alle 
ſtrategiſchen Punkte in der Ebene von Canea beſetzt 


Tageblatt. 


15 PL Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile aber deren 
U erg 2 aum, Reklamen 25 Pf. pro geile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 
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ition Spiering 
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49. Jahrg 


— Than er 


und liefern andauernd Scharmützel mit den bewaffne⸗ 
ten mohamedaniſchen Banden aus Canea. In der 
Stadt ſelbſt herrſcht Panik, alle Läden ſind geſchloſſen, 
alle Chriſten haben ſich in den Häuſern verſchanzt. 
Spanien. 
— Die Herzogin von Monipelfter iſt nach kurzer 
Krankheit geſtorben. 


Von Nah und Fern. 


* Ein Paar heitere Zwiſchenfälle von der 
Defilir⸗Cour, die kürzlich m Berliner Schloſſe ſtatifand, 
werden in Folgendem erzählt: Eine Dame vergaß in 
der Aufregung b im Vorübergehen vor dem Throne 
die vorgeſchriebenen beiden Courverbeugungen vor dem 
Katſerpaare zu machen und ging, in Gedanken vertteft, 
ohne ſich umzuſehen, vorüber. Dadurch veranlaßte fie 
den Kalſer, zur Kaiſerin die ſcherzhafte Bemerkung zu 
machen: „Was die wohl denken mag, wozu ſie hier 
tft.“ — Ein alter geheimer Poſtrath. der wohl zum 
erſten Male dort war und in etwas zu langſamem 
Tempo bei dem Throne vos beide filirte, mißverſtand 
die aufmunternde Bewegung des Hofmarſchalls und 


fühlte ſich bewogen, an den Ka’fer eine — Anrede zu 
halten, in der er tlefgerührt ſeinen Dank ausſprach 


für die Gnade, an der Defilir- Cour theilnehmen zu 
dürfen. Da der Herr auch die weiteren Winke des 
Hoſmarſchalls nicht verſtand, jo wurde er von Letzterem 
am Arms leiſe fortgerogen. 

* Tanzmuſik bei Hofe. Am Freltag feierte 
Prinz Auguſt Wilhelm ſetnen zehnten Geburtstag. 
An dieſem Tage hat der Füſiller Lange vom Garde⸗ 
Füſilter Regiment, der Sobn eines Konditors in Berlin, 
abends bis 11 Uhr auf Befehl der Kaiſerin im Schloſſe 
zum Tanze die Klopterbeglettung übernommen. 

Aus dem Fenſter geſtürzt. Im Hauſe Hoch⸗ 
meiſter⸗Straße 15 in Berlin wohnt im vierten Stock 
des Quergebäudes die Wittwe des vor acht Jahren 
geſtorbenen Tiſchlers Bolle mit ihren bier Kindern 
im Alter von 18 bis zu 9 Jahren. Frau B. ernährt 
ihre Familte mittels Näharbett und wurde in der 
Sorge um das tägliche Brod von ihrem älteften, 
18jährigen Sohn und ihrer 15jährigen Tochter unter⸗ 
ſtützt. Dieſe iſt in einer Kartonfabrik thätig. Sie 
war infolge eines vor Jahren erlittenen Sturzes ver⸗ 
krüppelt. Als der ältere Bruder ſich auf einem 
Maskenball befand und auch die Mutter nicht an⸗ 
weſend war, ſtleg das Mädchen auf einem am Fenſter 
ſtehenden Stuhl und — ihren kleinen Geſchwiſtern 
die Worte zurufend! „Adieu, Kinder, Ihr ſeht mich 
niemals wieder!“ — ftürzte fie auf den Hof hinab. 
Das Mädchen fand ſofort den Tod. Als Motiv des 


Selbſtmordes dürfte Geiſtesſtörung in Folge des 
früheren Sturzes anzunehmen ſein. 
* Charleroi, 2. Februar. In dem Eheſcheidungs⸗ 


prozeſſe des Prinzen Chim ay wurde heute das Ur⸗ 
theil gefällt. Daſſelbe lautete auf Grund der Eingeſtänd⸗ 
niſſe der Prinzeſſin dem Antrage des Klägers ent⸗ 
ſprechend auf Scheidung der Ehe. 

* Brüſſel. 2. Februar. Dir Exploſionen in 
den unterirdiſchen Letungskanälen der elektri⸗ 
ſchen Anlagen dauert fort und perurſachen große Er⸗ 
regung. Ein ernſtlicher Zwiſchenfall hat ſich jedoch 
bis jetzt nicht ereignet. Die Exploſionen find darauf 
zurückzuführen, daß das Beleuchtungsgas, deſſen Röhren 
in denſelben Leitungskanälen liegt, durch elektriſche 
Funken entzündet wird. ; 

„Ein ſchrecklicher Selbſtmord ereignete ſich 
kürzlich in Grodno in der Wohnung zweler junger 
Offiztere des Perm'ſchen Regiments. Ihr Burſche, 
ein junger tüchtiger Soldat, nahm ſich aus uner⸗ 
widerter Liebe und Eiferſucht wegen einer hübſchen, 
aber einfältigen Küchenmagd auf eine fürchterliche Art 
das Leben. Wie es ſich erwles, hat er zuerſt von 
10 Streichholz Bündelchen den Phosphor abgeſchabt 
und eingenommen — und, als der Tod noch zögerte, 
begoß er ſeine Kleldung mit Petroleum und zündete 
ſich an. Mit vor Schmerz verzerrten bleichen Zügen, 
hervorgequollenen Augen, in hellen Flammen, lief er 
noch in die Küche, um die ungetreue Geliebte noch⸗ 
mals zu ſehen und ſich ihr zu zeigen, dann zu ſeinen 
Herren, bittend, ihn zu tödten; gleich darauf wälzte 
er ſich ſchon in Krämpfen auf der Diele; ins Militär⸗ 
Lazareth gebracht, war er in paar Stunden eine Leiche. 
— Das Ende des Briefes, welchen er feinen O fizteren 
hinterließ, lautete: „Ich jedoch ſehe kein Glück für 
mich in der Zukunft. — Ihnen wünſche ich Alles 
Gute, wünſche ... wüniche. . . .” 

* Hamburg, 2. Februar. Auf dem engliſchen 
Dampfer „Warrington“ trafen geſtern die vier 
Ueberlebenden von der deutſchen Bark „Ober⸗ 
bürgermeiſter Winter“ hier ein. Auf der 
Reiſe von New⸗Nork nach Weſtindien gerieth die 
Kohleuladung der Bark in Brand. Die Mannſchaft 
rettete ſich in zwel Boote, von denen eines den zweiten 
Steuermann und zwei Matroſen enthielt. Ste wurden 
von der deutſchen Bark „Mandras“ aufgenommen und 
in England gelandet. h 

* Kopenhagen, 2. Februar. Der däniſche Poſt⸗ 
dampfer „Edda“ iſt geſtern bel dem Giedſer Leucht⸗ 
thurm geſtrandet. Paſſaglere und die Poſt 
wurden an's Land gebracht und in Schlitten nach 
der Gjedſer⸗Statlon befördert. Wegen der Eisverhält⸗ 
niſſe iſt die Nachtfahrt zwiſchen Gjedſer und Warne⸗ 
münde von heute ab vollſtändig elngeſtellt. Da für 
die Tagesfahrt hinreichend Schaffe vorhanden find, hat 


die Strandung der „Edda“ keinen direkten Einfluß 
auf die Verkehrsverhältniſſe. 

* Baſel. 2 Februar. In Folge ſtarken Regens 
und dadurch beſchleunigter Schneeſchmelze iſt der 
Rhein bei Baſel um mehr als einen Meter ge⸗ 
ſtlegen. Die Birs iſt bereits über ihre Ufer ge⸗ 
treten. In der ganzen Schweiz ſind die Waſſerläufe 
ſtark angeſchwollen und wachſen noch weiter. In den 
Bergen iſt die Lawinengefahr groß. 

* Laibach, 2. Februar. In der letzten Nacht 
wurde hier allgemein ein ſtarkes, mehrere Sekunden 
andauerndes Erdbeben beripürt. 


Aus den Provinzen. 


Schlochau, 31. Januar. Infolge unvorſichtigen 
Umgehens mit einem geladenen Gewehr ereignete ſich 
am 27. d. M. in dem Dorfe Kramsk ein tödtlicher 
Unglücksfall. Der Gutsbeſitzer Korſunke kam 
Nachmittags von der Jagd und befahl ſeinem Schäfer 
Batzer, das Gewehr und die übrigen Sachen vom 
Schlitten zu tragen. Der Schäter nahm den Riemen 
des Gewehrs über den Arm und warf die Pferde: 
decke darüber; plötzlich krachte ein Schuß, und dle 
ganze Schrotladung traf den etwa vier Schritt ent⸗ 
ſernt ſtehenden ſechszehnjährigen Knecht Martin Hintz 
in den Kopf, fo daß H. dem „Geſ.“ zufolge auf der 
Stelle todt zuſammenbrach. 

Bromberg, 2. Februar. Geſtern gelangte, wie 
wir ſchon in unſerer letzten Nummer mitgetheilt 
haben, eine Anklage wegen Herausforderung 
zum Zwelkampf reſp. wegen Kartelltragens gegen 
die Zahnärzte Dr. Klemich bezw. Dr. Rlchard 
Plaeſterer von hier zur Verhandlung. Der Vertreter 
der Anklagebehörde, Herr Staatsanwalt Dallwitz, be⸗ 
antragte gegen beide Angeklagte je 1 Woche Feſtungs⸗ 
haft. Der Vertheidiger des Herrn Dr. Richard 
Plaeſterer, Rechtsanwalt Dr. Hallliant, plaidirte auf 
Freiſprechung ſeines Klienten, da derſelbe alles gethan 
habe, den Zweikampf zu verhindern. Der Gerichtshof 
pflichtete feinen Aus führungen bei und ſprach Herrn 
Dr. Plaeſterer frei. Herr Dr. Klemich wurde gemäß 
dem Antrage des Staatsanwalts zu einer Woche 
Feſtungshaft und in die Koſten des gegen ihn ge⸗ 
richteten Verfahrens verurtheilt. 

Poſen. 31. Januar. Die älteſte Frau der 
Provinz Poſen und wohl auch des deutſchen Reiches 
iſt die Wittwe Karaſinska in dem unmittelbar bei 
Poſen gelegenen Dorſe Wilda. Frau Karaſinska iſt 
dieſer Tage in ihr 108. Lebensjahr eingetreten. Sie 
wurde im Januar 1790 geboren und entſtammt einer 
auffallend langlebigen Familie. Ihr Großvater ſtarb 
mit 115 Jahren, ihre beiden Schweſtern mit 113 und 
105 Jahren. Frau Karaſinska, die an einen Schmied 

- verheirathet war, dem fie zehn Kinder ſchenkte, lebt in 
ſehr ärmlichen Verhältniſſen. Sie iſt aber noch leidlich 
rüſtig. Nur im Winter verläßt fie ihre Wohnung nicht 
und liegt viel zu Bett. Im Sommer geht die Greiſin 
im Hole umher und verrichtet auch leichte häusliche 
Arbeiten. Bei Witterungswechſel verliert die alte Frau 
regelmäßig das Gehör und die Sehkraſt auf einige 
Tage. Das Lieblingsgetränk der Greiſin, die noch 
einen ſehr guten Appetit beſitzt und ſelbſt die ſchwer 
verdaulichſten Speiſen verträgt, iſt Kaffee. 

Wollſtein, 2. Februar. Ueber das geſtern kurz 
gemeldete Unglück wird folgendes Nähere bekannt: 
Die Häuslertoch'er Anra Tomlak wollte am Sonn⸗ 
abend Mittag die Häuslertochter Marianna Toma⸗ 
ſchewska zum Confirmandenunterricht abholen, fand 
aber die Thür verſchloſſen. Sie blickte darauf durch 
das Giebelfenſter in die Stube und ſah auf dem neben 
dem Fenſter ſtehenden Bette einen Menſchen liegen, 
den fie Anfangs für einen Mann mit weißem Schuurr⸗ 
bart hielt, bei genauerem Hirfehen aber als die 
Marianna Tomaſchewska erkannte, welche Schaum vor 
dem Munde halte. Sie holte ſoſort ihren Bruder. 
den Maurergeſellen Kaſimir T., welcher ein Fenſter 
der Wohnung einſchlug, in dieſe einſtieg und die von 
innen verriegelte Hausthür öffnete. Die Wohnung, 
beſtehend aus Stube und Kammer, wurde zur Zeit 
von ocht Perſonen bewohnt, und zwar von der 
Häuslerfrau Tomaſchewska, (deren Mann zur Zeit in 
Berlin ift) mit ihren fünf Klndern im Alter von 14, 
8, 5, 3 Jahren, bezw. 2 Monaten, ſowie von der un⸗ 
verehelichlen Joſepha Sita und ihrem 6 Wochen alten 
Kinde. Drei Kinder der Frau T. im Alter von zwei 
Monaten, bezw. 3 und 14 Jahren fand man todt, die 
übrigen Perſonen betäubt. Die ſofort angeſtellten 
Wiederbelebungsverſuche an den drei erſtgenannten 
Kindern waren erkolglos, bei den anderen Kindern 
von gutem, bei den beiden Müttern von geringem Er⸗ 
folge. Gegen drei Uhr Nachminogs erſchien der tele⸗ 
graphiſch herbeigerufene Arzt Dr. Markwitz von hier, 
dem es gelang, die drei in beſſerem Zuſtande geſunde⸗ 
nen Kinder wieder voll herzuſtellen. Die Behandlung 
der beiden Mütter war ſehr ſchwlerig; fie leben wohl, 
find aber nicht vernehmungs ähig, doch hat der Arzt 
die Hoffnung, ſie am Leben erhalten zu können. noch 
nicht aufgegeben. Die Unterſuchung des Ofens ergab, 
daß das Abzugsrohr durch eine Ofenkloppe verſchloſſen 
war und Steinkohlenfeuer im Dien gebrannt hat. 
Offenbar liegt alſo eine Vergiftung durch Kohlenoxyd 
vor. Für das Vorhandenſeln der Ofenklappe iſt der 
in Berlin weilende Häusler Franz Tomaſchewski ver⸗ 
antwortlich zu machen, da er dle Beſeitigung der 
Klappe trotz wlederholter Bekanntmachung nicht vor⸗ 
genommen hatte. 

—d Mühlhauſen, 2. Februor. Durch eine ums 
geſtürzte Lampe entſtand geſtern gegen 8 Uhr Abends 
in der Kirchenſtraße ein kleiner Brand, der durch das 
energiſche Eingreifen des Schmiedemelſters Herrn Ul⸗ 
rich ſchnell gelöſcht werden konnte. Der penfionirte 
Weichenſteller Schäpe, welcher das Feuer verurſachte, 
wurde gerettet, ohne daß er Brandwunden erlitt, 
trotzdem das Bett des Sch., in welchem dieſer noch 
ſchlatend in angetrunkenem Zuſtande lag. in Flammen 
ſtand. — In der letzten Sitzung des landwirthſchaſt 
lichen Vereſns hierſelbſt hielt der Vorſitzende Guts⸗ 
beſitzer Gelbler in Adl. Blumenau einen Vortrag über 
„Zwiſchendüngungspflanzen auf ſtrengem Boden“. Er 
kam zu dem Ergebniß. daß bei dem ſtrengen Boden 
in unſerer Gegend der Getreidebau am lohnendſten ſei. 

(2) Allenſtein, 2. Febr. Der Geſchäftsumſatz 
des Allenſteiner Darlehns⸗ und Vorſchußvereins betrug 
im letzten Jahre 1 882 619,41 Mk., der Beſtand belief 
ſich auf 306465 Mk. Gegen das Vorxjahr iſt der 
Geſchäftsumſatz um 266 899,32 Mk. geſtlegen. — 
Auf dem Stadthoſplatze, gegenüber dem Landrathsamt, 
will die Stadt ein Denkmal für Kaiſer Wilhelm I. 
aufſtellen. Ein Kriegerdenkmal beſitzen wir bereits, 
es ſteht in den Anlagen in der Guttſtädterſtraße. 

G. Oſterode, 2. Febr. Der Verſuch, in unjerer 
S:adt einen Concert⸗Verein zu gründen, tft, dank der 

großen Theilnahme, die ſich überall für dies Unter⸗ 
nehmen zelgte, gelungen. Die ſtetig wachſende Mit⸗ 
gliederzahl beträgt gegenwärtig 130. Der Verein iſt 
beſtrebt, zu Corcert: Aufführungen die beſten Künſtler, 
welche zu erlangen find, zu gewinnen. In dem erſten 


Künſtler⸗Concert, welches am 26. d. Mts. ſtat findet, 
werden Frl. Leonore Jackſon (Geige) und Frl. Klara 
Senfft von Pilſach (Geſang) auftreten. Den beiden 
Damen geht ein ausgezeichneter Ruf voraus. 

Königsberg, 2. Februar. Dem Vorſtande des 
oſtpreußiſchen landwirthechaftlichen Centralvereins tft 
auf das unterm 8. d. Mts. an die Eiſenbahndirection 
in Königsberg gerichtete Geſuch, die Bahnhofs⸗ 
wirthe ihres Bezirks zu veranlaſſen, künftig nur 
Naturbutter bel Zubereitung der von ihnen 
verabreichten Speiſen zu verwenden, zum wenigſten 
jedoch die Bahnhofswirthe dazu anzuhalten, daß die⸗ 
ſelben den etwaigen Gebrauch von Margarine dem 
Publikum durch Anſchlag bekannt machen und in 
dieſem Falle den Preis der Speiſen entſprechend 
herabſetzen, nachſtehender Beſcheid zugegangen: „Die 
von der königl. Eiſenbahndirection Köln an die Bahn. 
hofswirthe ihres Bezirks gerichtete Verfügung Bis 
treffend die Verwendung von Margarine für die dem 
Publikum dargebotenen Butterbrode iſt in ähnlichem 
Wortlaut auch an die Bahnhofswirthe des dies⸗ 
ſeitigen Bezirks ergangen. Unſere diesbezügliche Ver⸗ 
fügung beſchränkt ſich allerdings nur auf die Vers 
wendung von Margarine für Butterbrode; dieſelbe 
cuf ſämmtliche von den Bahnhofs wirthen zubereiteten 
und verabreichten Speiſen auszudehnen, müſſen wir 
ablehnen, weil uns eine derartige Verordnung im 
Intereſſe des reiſenden Publikums nicht geboten er⸗ 
ſcheint, auch eine Herabſetzung der Preiſe für die mit 
Margarine zubereiteten Speiſen kaum verlangt werden 
könnte. Simſon.“ — Unſere Stadt iſt um ein Theater 
reicher geworden. Vor einer Zahl geladener Gäſte 
öffneten ſich geſtern Mittags zum erſten Male die 
gaſtlichen Pforten des der leichtgeſchürzten Muſe ge⸗ 
weihten neuen Tempels, des Apsllo⸗Theaters, 
das auf dem Hinterterrain des Hauſes Steindamm 
Nr. 32 errichtet iſt. 

Memel, 31. Januar. Zu der gemeldeten Ent⸗ 
führungsgeſchichte in Ritawen erfährt das 
„M. D.“, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach die Ent⸗ 
führung thatſächlich nur auf religtöſe Motive zurück⸗ 
zuführen iſt, wodurch freilich die Thatſache nicht ent⸗ 
ſchuldbar wird. Gleichzeitig macht das Blatt darauf 
aufmerkſam, daß Fürſt Orginsky⸗Ritawen nicht identlſch 
iſt mit dem in mannigfachen Beziehungen zu unſerer 
Stadt ſtehenden Adelsmarſchall Fürſt Orgirsky⸗Plunjau. 


Der Provinzial⸗Ausſchuß der 
Provinz Weſtpreußen 


tritt am 9. Februar zuſammen. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen die geſchäftlichen Mittheilungen des 
Landesdirectors, Wahl des Schriftführers und des 
Stellvertreters für den Provinzialausſchuß für das 
Jahr 1897, Mittheilung der für den Provinzial⸗ 
Landtag eingegangenen Vorlagen des Staatskommiſſars 
Herrn Oberpräſidenten von Goßler. 5 

Es ſchließen ſich hieran neue Vorlagen für den 
Provinzial⸗Landtag: 1) Vermehrung des Fonds für 
die Errichtung eines Denkmals für Kaiſer Wilhelm J. 
in Danzig; es ſollen alljährlich ſettens des Provinzial⸗ 
verbandes 20 000 Mark in den Etat eingeſtellt wer⸗ 
den, bis der zu ſammelnde Fonds die Höhe von 
100 000 Mark erreicht. Aus dieſen Mitteln allein 
wird dann ſeitens der Provinz das Denkmal errichtet 
werden. 2) Anſtellung des Hülfsarbeiters des Vor⸗ 
ſtandes der Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗ 
Anſtalt der Provinz Weſtpreußen als Provinzial 
beamter. 3) Feſtſtellung eines Normalbeſoldungs⸗ 
plans für die Provinzkalbaubeamten. 
Prämlirung von Kreischauſſee⸗Neubauten. 5) Ankau 
von zwei rund 5 Hektar großen Grundſtücken in 
Schwetz. 6) Beſchlußſaſſung über den von dem Herrn 
Landeshauptmann entworfenen Bericht übec die Ver⸗ 
waltung und den Stand der Angelegenheiten des 
Provmztal-Verbandes der Provinz Weſtpreußen im 
Rechnungsjahre 1. April 1896/97. 7) Bericht der 
Provinztal⸗Kommiſſion für die Verwaltung der 
Provinzial⸗Muſeen über ihre Thätigkeit und über die 
Verwendung der ihr zur Verfügung geſtellten Mittel 
im Jahre 1896. 8) Mittheilung des von den Ab⸗ 
geordneten der Provinzlal⸗Vertretung 
Berichts über die Mitwirkung bei den Geſchäften der 
Rentenbank für die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen. 
9) Feſtſtellung des Haupworanſchlages für die Ver⸗ 
waltung des Provinzial⸗Verbandes zum Rechnungs⸗ 
jahre 1897/98. 

Es folgen Mittheilungen über die für den Pro⸗ 
vinzſal⸗Landtag eingegangenen Petitionen. 

Der Provinzial Ausſchuß wird alsdann in dle Be⸗ 
rathung der direkt ihn betreffenden Vorlagen eintreten 
und zwar: Feſtſetzung der Provinztal Prämie für die 
neu erbaute Kreis⸗Chauſſee von Märkiſch⸗Friedland 
nach Kalltes im Kreiſe Dt. Krone; Bewilligung einer 
Nachtrags Prämle für die beim Neubau der Pflliſter⸗ 
ſtroße von Friedenau nach Bahnhof Mirakowo im 
Kreiſe Thorn ausgebaute Mehrlänge; — Neubau 
zweier Brücken im Zuge der Berlin » Königsberger 
Provinzial: CHoufjee in der Stadt Pr. Stargard. — 
Aufnohme der Lehrer an der ſtädlüſchen höheren 
Töchterſchule in Marienwerder als Mitglieder der 
Provinzial Witiwen⸗ und Walſenkoſſe. — Vermächtniß 
der Rentier Kauffmann'ſchen Eheleute an die Pro⸗ 
vinztal⸗Taubſtummen⸗Anſtalt zu Marienburg. — Nach⸗ 
bewilligung von 1500 Mk. zur Beitceitung der etats⸗ 
mäßigen Ausgaben der Provinzial⸗Beſſerungsanſtalt 
in Konitz. — Anſtellung eines techniſchen Provinzial⸗ 
Beamten für die Mitwirkung bei Erledigung der zur 
Durchführung des Kleinbahngeſetzes vom 28. Juli 1892 


entſtehenden Geſchäfte. — Beſetzung der Stelle der 


Lehrerin an der Provinzial⸗Taubſtummen⸗Aunſtalt zu 
Schlochau. (G.) 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 3. Februar 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag den 
4. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, Ntederichläge, 
nahe Null, Windig. 

Amtliche Perſonal nachrichten. Der Regle⸗ 
rungsrath Dr. Müller in Frankfurt a. d. O. — mel: 
cher eine Reihe von Jahren in Danzig wirkte, bei 
der ſchweren Kataſtrophe an der Nogat 1888 Staats- 
commiſſar für das Ueberſchwemmungsgebiet und ſpä⸗ 
ter Borfigender der Ausführungs⸗Commiſſion für den 
Nehrungsdurchſtich bei Stedlersfähre und die Regu⸗ 
lirung der unteren Weichſel war — iſt zum Ober: 
Regierungsrath ernannt und als ſolcher dem Regie 
rungspräſidenten in Arnsberg zugetheilt worden. 

Der evangeliſche Bund hatte geſtern Abend in 
dem großen Saale des Gewerbevereinshauſes einen 
Famillenabend veranſtaltet. Der Vorſitzende des 
Evangeliſchen Bundes, Herr Landgerichts rath Dr. Hart⸗ 
wig, begrüßte die Anweſenden und ertheilte Herrn 
Superintendenten Böhmer aus Martenwerder das 
Wort zu ſeinem Vortrage über das Thema: „Etliche 


Züge aus den eyangeliſchen Regungen innerhalb des 


4) Wetltere 


erſtatteien 


deutſchen Katholizismus in dieſem Jahrhundert und 
deren Unterdrückung“. Redner führte eine ganze 
Reihe von Beiſpielen aus der erſten Hälfte unſeres 
Jahrhunderts dafür an, daß katholiſche Geiſtliche und 
Gelehrte ſich der evangeliſchen Kirche genähert haben 
und kam auf Grund ſeiner Ausführungen zu der An⸗ 
nahme, daß der Katholizismus ſich auf die Dauer dem 
Einflaſſe des reformatoriſchen Deutſchland nicht wird 
entziehen lönnen. Herr Superintendent Schieffer decker 
dankte dem Redner für ſeine Ausführungen, welche 
gewiß dazu angethan ſein dürften, der Sache des 
„Evangeliſchen Bundes“ unter den Anweſenden neue 
Freunde gewinnen zu helfen. — Herr Superintendent 
Schiefferdecker machte weiter auf den bevorſtehenden 
400 jährigen Geburtstag Melanchthons, des Gehilfen 
Luthers, aufmerkſam. Dieſer Gedenk ag wird in den 
evangeliſchen Kirchen den Sonntag vor dem Gedenk⸗ 
tage feſtlich begangen, während der evangeliſche Bund 
am 16. Februar eine Feier veranſtalten wird. — Der 
Geſangchor des Fräulein Krüger brachte zum Schluß 
einige geſangliche Vorträge in recht anſprechender 
Weiſe zu Gehör. Zu Beginn des Unterhaltungs⸗ 
abends wie auch nach dem Vortrage gelangten durch 
Mitglieder des erwähnten Chors auch einzelne Solis, 
wie der 23. Bialm ꝛc., zum Vortrage. N 

Im Kaufmänniſchen Verein ſand geſtern der 
Vortrag des Herrn Deichinſpektors a. D., Stadtraths 
Bauer⸗ Marienburg über: „Die Spreng- 
ung des eiſernen Thores im Vergleich 
zu anderen Canalbauten“ ſtatt. Wir ent⸗ 
nehmen dem hochintereſſanten, feſſelnden Vortrage kurz 
Folgendes: Mit dem kürzlich unter glänzenden Feſt⸗ 
lichkeiten vollendeten Werk der Sprengung des eiſernen 
Thores bei Urſova iſt ein für Handelsintereſſen un 
gemein wichtiger Weg geſchaffen worden. Er wird 
ebenſo wie die Flußläufe und Verkehrsſtraßen dafür 
ſorgen, daß die Nationen miteinander verbunden 
werden, woraus ſich eine gemeinſame Geſittung ergiebt. 
Jeder Stand hat ſeine Berechtigung, auch der Handels⸗ 
ſtand. Kein anderer Stand darf ihn aus ſeiner Poſi⸗ 
tion verdrängen wollen. Wir leben gegenwärtig im 
Zeitalter des Verkehrs und namentlich iſt der Handel 
auf ihn angewieſen. Deshalb legt man beſonderen 
Werth auf die Schaffung neuer Verbindungswege und 
es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch die Luftſchſffſahrt 
zukünftig wird herhalten müſſen. Da der Transport 
auf den Eiſenbahnen der Länder immer noch in 
vielen Fällen zu theuer erſcheint und dem Preis⸗ 
werthe der Transportwaare zuweilen nicht ent⸗ 
ſpricht, hat man die vorbandenen Waſſerläuſe 
auszubauen verſucht und verfolgte damit einen 
doppelten Zweck: erſtens dem Handel durch Schoffung 
von Zuſuhrwegen zu nützen, zweitens der Landwirth⸗ 
ſchaft durch die ſich daraus ergebende Melloration des 
Anlandes Vortheile zu bringen. Durch den Abzug 
der überſchüſſigen Waſſermengen wird naturgemäß 
der Boden geſund und dort, wo bisher Sümpfe den 
Anbau verhinderten, wird fruchtbares Land geſchaffen. 
Redner zieht eine intereſſante Parallele zwiſchen der 
Schiffahrt des Rheins und der Donau, welche der 
weitaus größte Fluß Europas iſt; er beſitzt die 
reſpectable Länge von 400 Meilen, während der 
Rhein nur 160 Meilen lang ti. Dagegen iſt die 
Schiffahrt auf dem Rhein zehnmal ſo groß wie auf 
der Donau, weil er, wie die Weichſel, Abfluß ins 
Meer hat, während die Donau in ihrem Lauf durch 
gewaltige Felsmaſſen geſtört wird, fo auch bei Urſova, 
woſelbſt die gewaltige Durchbruchsarbeit ſoeben ihren 
glänzenden Abſchluß gefunden hat. Redner beſpricht 
dann in eingehender Weiſe ältere Verſuche, eine 
Schiffſahrt⸗Regultrung der Donau zu ermöglichen und 
beleuchtet im weiteren Verſolg die Rieſenarbeit am 
Eiſernen Thor. Daſſelbe beſitzt auf ſeinem 20 Meilen 
langen Laufe acht Waſſerfälle bezw. Cateracte. Der 
untere Flußlauf hat auf 3000 Meter 17 Fuß Geſfölle, 
umgeben von Felſen und mit felſigem Untergrund. 
8 Entwürſe waren zum Durchbruch gemacht worden, zwei 
derſelben wollten durch Schleuſen die Schifffahrtfrei machen. 
Den Steg trug ſchließlich deutſcher Geiſt und deutſches 
Geld davon. Die finanzielle Stcherſtellung der gewal⸗ 
tigen Arbeit übernahm die Disconto⸗Geſellſchaft in 
Berlin, während die Maſchinen von der Maſchinen⸗ 
bauanſtalt G. Luther in Braunſchweig geliefert wur⸗ 
den. Ein Felſen lag quer über dem Fluſſe. Nicht 
weniger als ca. 8000 Kilogramm Dynamit bean- 
ſpruchte eine Sprengung, die den Werth von 13 000 Mk. 
hatte. Für 32 000 Mk. Dynamit reichte auch bin, 
etwa 400 000 Cubikmeter Geſtein abzuſprengen, welches 
ſich nun als Damm an den Seiten des Stromes be⸗ 
findet. Ueber 12 Millionen Gulden koſtete der ganze 
Durchbruch. Die drelprozentigen Paplere d.s Unter⸗ 
nehmens ſtanden bei Beginn auf 87. und find jetzt 
ſchon auf 90 geſtiegen. Bei der Eröffnung durchſchoß 
das Kalſerſchiff die ganze Durchfahriſtrecke innerhalb 
einer halben Stunde, ein Beweis der vorhandenen 
ſtarken Strömung. — Nach einer kurzen Pauſe ſtellte 
Redner Vergleiche an zwiſchen dem Eiſernen Thor und 
„unſerm eiſernen Thor“, denn auch wir haben ein 
ſolches, und zwar iſt dies die Dünenſtrecke von 
Gembitz bis zur Montauerſpitze. Der Zukunft wird 
es vorbehalten fein, dies „eileine Thor“ zu beſeitigen 
und damit der Schiff ahrt des friſchen Haffes und 
dem heimiſchen Handel neuen Verkehr und neues 
Leben zu ſchaffen. — Lebhafter Beifall der zahlreich 
anweſenden Hörer belohnte den Redner für ſeine 
intereſſanten Ausführungen. Daran ſchloß ſich die 
Erörterung zweier Fragen, von denen die eine die 
vortheilhafteſte Art eines zu ſchaffenden Nogatüber⸗ 
ganges, die andere die neue Verordnung betreffend die 
genaue Bezeichnung der Ladeninhaber auf den Firmen⸗ 
ſchildern betraf. Der Herr Vorſitzende ſprach Herrn 
Stadtrath Bauer noch den beſonderen Dank der Ver⸗ 
ſammlung aus und die letztere ehrte den Vortragenden 
durch Erheben von den Plätzen. 

Carlſchulz Abend. Indem wir hiermit noch 
mals auf den am Donnerſtag, den 4. Februar, im 
Gewerbevereinshauſe ſtattfindenden feln⸗humoriſtiſchen 
Carlſchulz⸗Abend hinwelſen, bringen wir als Empfehlung 
folgende Kriulk: Der Vortragsabend des Herrn Carl» 
ſchulz im Konzerthauſe in Stettin hatte geſtern eine 
zahlreiche Zuhörerſchaft angezogen, die mit lebhaltem 
Intereſſe und Vergnügen den verſchledenen dargebotenen 
Gaben folgte. Herr Carlſchulz nimmt als Humoriſt 
unter ſeinen Kollegen eine hervorragende Stellung ein. 
Sein deklamatoriſches Talent vereinigt ſich mit liebens 
würdigſter Perſönlichkeit und ſein Humor wird durch 
tchivollen Anſtand vor jeder Uebertreibung bewahrt. 
Das hübſche volltönende Organ des Vortragenden iſt 
ſehr modulatſonsfähig: er giebt den Typus des ge⸗ 
mürhlihen Berliner, Sachſen, Süddeutſchen ebenſo 
tre flich wieder, wie er einzelne Damenſtimmen glücklich 
imitirt. Der wohlverdiente Beifall veranlaßte Herrn 
Carlſchulz zu reichlichen Zugaben, ſo daß das Programm 
ſich mehr als verdoppelte. Es waren darunter gerade 
Perlen feinſten Humors; wir erwähnen nur „Den 
Knopf des Herrn Amtmanns“, „Ein Fichtenbaum 
ſteht einſam“ nach Heine und „Dichtungen des Herrn 
von Strudelwitz' nach bekannten Muſtern. Daß Herr 


Carlſchulz auch ernſte Sachen vorzutragen verſteht, 
bewes die wahrhaft künſtleriſche Wiedergabe der 
Jullus Wolſf'ſchen Dichtung „Aus Sturmes Noth“. 
So erheiternd die humoriſtiſchen Sachen wirkten und 
den Saal von herzlichem Lachen widerhallen ließen, 
ſo gewaltig packte der ergreifende Vortrag der lebens⸗ 
vollen Dichtung „Aus Sturmes Noth“. Eine ſehr 
geſchickte und ſichere Begleiterin auf dem Flügel hat 
Herr Carlſchulz in der Pianiſtin Fräulein Petrowska 

Zur Einſchulung. Unter Bezugnahme auf eine 
diesbezügliche Notiz vom geſtrigen Tage mag hier 
noch erwähnt ſein, daß die kgl. Regierung zu Danzig 
vor einiger Zeit folgendes beſtimmt hat: Zu Oſtern 


gelangen diejenigen Kinder zur Elnſchulung, welche 


das 6. Lebensjahr bereits vollendet haben oder bis 
zum 30. Junk d. Is. vollenden. Ausnahmen find 
nur wegen zu mangelhafter körperlicher Entwickelung 
auf Grund eines ärztlichen Atteſtes ſtatthaft. 

Standesamtliches. Im Monat Januar find 
149 Geburten (75 männl. 74 weibl.), 4 Todtgeburten 
(3 männl., 1 weibl), 104 Sterbefälle (47 mäanl., 57 
weibl.) gemeldet und 14 Eheſchließungsakie aufgenommen 
ä dee 

er heutige ochenmarkt war recht gut 
beſucht. Durch den bereits über Nacht en 
Schnee war die Schlittbahn der Landleute zur Stadt 
gut verbeſſert worden. Butter und Eier find im 
Preiſe nicht geſtiegen. Es waren bei der linden 
Witterung mal wieder Kartoffeln aufgefahren. Die⸗ 
ſelben wurden zum Preiſe von 2 40 Mk. pro Alt⸗ 
ſcheffel verkauft. Der Fiſchmarkt war vorzugsweiſe 
mit Kaulbarſchen beſchickt; andere Fiſche, wie Zander 
u. ſ. w. ſah man nur wenig und waren dieſelben 
ſehr theuer. An Räucherwaaren wurden gebündelte 
Bücklinge feilgeboten. 

Durch Meſſerſtiche erheblich verletzt wurde 

am Sonntag Abend der Apothekengehilfe S. von hier. 
Derſelbe hatte mit mehreren Herren eine Schlittenfahrt 
nach auswärts unternommen. Auf dem Rückweg ge⸗ 
riethen die Herren mit dem Kutſcher in Streit, der 
ſogar in Thätlichkeiten ausartete, weshalb Herr S. 
mit ſeinem Freunde vom Waldſchößchen aus zu Fuß 
den Reſt des Weges zurückzulegen beſchloſſen. Sie 
wurden unterwegs aber von mehreren Perſonen, 
die ihnen nachgekommen waren, überfallen und erhielt 
Herr S. hierbei mehrere Stiche in den Kopf. Die 
Thäter ſind noch nicht ermittelt. 
„Die Bettelei nimmt in der letzten Zeit wieder 
überhand. Mögen die Hausfrauen recht ſebr auf die 
Küche achten, da dleſe arbeitsſcheuen Perſonen, um 
die es ſich in der Regel handelt, ſehr gern einen un⸗ 
bewachten Augenblick zu Diebftählen benutzen. 

Verein zur Förderung des Deutſchthums. 
Dem Januarheſt bes Vereinsorgans „Die Oſtmark“ 
entnehmen wir folgende Angaben über die Entwickelung 
des Vereins Die Provinz Poſen zählt 36 Ortsgruppen 
mit 3490 Mitgliedern; in Weſtpreußen beſtehen 20 
Ortsgruppen mit 1580 Miigliedern. Es traten in 
beiden Provinzen 1061 einzelne Mitglieder hinzu, fo 
daß der Geſammtbeſtand an Mitgliedern in Poſen 
und Weſtpreußen gegen Ende des Vorjahres 6132 be⸗ 
trug Dem neu begründeten Stipendien fonds (für die 
fachmänniſche Ausbildung junger Handwerker und Ges 
werbetreibender) ſind im vorigen Jahre für acht 
Stipendien 1385 Mark entnommen und zwar für 
4 Baugewerksſchüler, 1 Handlungsgehilien, 2 Hand» 
werker und 1 Landwirth. Darlebne wurden in 64 
Fällen in Höhe von 200 bis 25 000 Mk. und im 
Geſammibetrage von 126 143 Mk gefordert. Hiervon 
konnten nur bewilligt werden 3900 Mk., und zwar 
an Aerzte 1200, Haudwerker 650, Gewerbetrelbende 
150 und Londwirthe 1900 Mk An einmalſgen und 
lauſenden Unterſtützungen wurden im ganzen 4219,43 M. 
verlangt. Der Verein bewilligte 2419,43 Mk., und 
zwar an Aerzte 600. Handwerker 457,43, Gewerbe⸗ 
treibende 87, Landwirthe 320, für Aus be'ldungszwecke 
385, an einen deutſchen Verein 50, für das Deuiſche 
Theater in Graudenz 300 Mk. ſonſt 220 Mk. 

Miniſterial⸗ Erlaß. Auf Grund einer Entſchel⸗ 
dung des Kammergerichis hat der Handelsminiſter ans 
geordnet, daß ſämmtliche Stundenpläne der 
ſtaatlichen Fortbildungsſchulen, ſowie 
jede Veränderung der Stunden pläne in ortsüblicher 
Welle veröffentlicht werden. Dieſe Maßnahme 
iſt aus dem Grunde getroffen worden, um Gewerbe⸗ 
treibenden und Lehrlingen bei unentſchuldigten Schul⸗ 
verſäumniſſen der Schulpflichtigen den Einwand zu 
benehmen, ſie hätten nicht g wußt, in welche Zeit die 
Unterrichtsſtunden fielen. 

Folgende Rathſchläge für die polniſche 
Agitation giebt mit Rückſicht auf die neuerdings 
von den Behörden geübte ſtrengere Beauffihtigung 
des polniſchen Bereinsweſens ein weſtpreußtſches 
polniſches Blatt: Nachdem alle geſetzlichen Mittel 
angewandt worden find, müſſen wir, ſollten ſich alle 
unſere Bemühungen als vergeblich erwelſen, die 
öffentlichen Verſammlungen durch private Beſprechungen 
erſetzen. Patochtalzirkel, ohne Mitgltederverzeichniß, 
Statuten ꝛc müßten geſchaffen werden und die wohl⸗ 
habenderen Bürger müßten der Reihe nach, einmal 
im Monate alle Wohlgeſinnten in ihre Wohnung auf 
privatem Wege einladen. Selbſtſucht. Uneintgkeit, 
Gehäſſigkelt, Ueberhebung und aller Dünkel müßten 
aufhören. Es müß en ſich Alle, obne Unterſchted des 
Standes, einander nähern und eine unzerreißbare 
Kelte einmürhigen Denkens, Fühlens und Strebens 
bilden. In dieſen abendlichen Zuſammenkünften 
müßten ältere, geſcheidtere Männer die weniger Ge» 
bildeten aufklären, es müßten unſere kirchlichen und 
weltlichen Lieder erklingen, Bücher abſchnittweiſe vor⸗ 
geleſen, Gedichte deklamirt und über alles das ge⸗ 
ſprochen werden, was uns drückt und ſchmerzt, aber 
auch was uns tröſten, erheitern und zum ferneren 
Schaffen anregen könnte!“ — Es wird ſich empfehlen, 
daß die Vehörden dieſe Ausloſſung nicht unbeachtet 
laſſen. Jedenfalls erſieht man aus derſelber, daß 
die Behörden alle Urſache haben, nach wie vor auf 
die polntſche Agitation ein wachſames Auge zu haben. 

Für den kommenden Sommerfahrplau find 
von der füntal. Etſenbahn Direktton Danzig wiederum 
eine ganze Reihe zum Theil einſchneidender Aende⸗ 
rungen in der Lage der Züge in Aus ſicht genommen. 
Hervorgehoben fet zunächſt, doß bei den Nachtſchnell⸗ 
zügen nach Berlin die Plotzgebühr in Fortfall kommt. 
— Die zwiſchen Bromberg und Laskowitz verkehren⸗ 
den Nachmlitags üge werden bis Dirſchau ver⸗ 
längert, und zwar aus Dirſchau 4 Uhr 36 Min. 
Nachmittags, in Bromberg 7 Uhr 9 Min. 
Abends. aus Bromberg 4 Uhr 30 Minuten 
Nachmittags, in Dirſchau 7 Uhr 48 Minuten 
Abends. Die Einrichtung dieſer Züge wird ſicher 
mit großer Freude begrüßt werden. Pelplin, 
Morroſchin erhalten nunmehr Anſchluß vom Berliner 
Tages⸗ und Nachtſchnellzuge; ebenſo werden die 
Verbindungen zwiſchen Bromberg, und Danzig, 
Königsberg. Pr. Stargard, erheblich verbeſſert. Man 
fährt 12.16 Uhr Vormittags von Königsberg und 
3.45 Uhr aus Danzig und trifft bereits um 7.9 Uhr 


Nachmittags in Bromberg ein, 
Anſchluß nach Znin, Schneidemühl und Poſen. 
— Auf der Strecke Thorn - Marienburg wird 
der um 12 Uhr 30 Min. von Marienburg in 
Graudenz eintreffende gemiſchte Zug bis Thorn ver⸗ 
längert, woſelbſt er um 3.15 Uhr eintrifft und noch 
Anſchluß nach Poſen findet. Von Thorn ſoll ein 
neuer Zug um 8 Uhr Abends abgehen und um 
10.30 Uhr in Graudenz eintreffen. Ferner wird ein 
neuer Zug zwiſchen Jablonowo und Graudenz einge⸗ 
richtet, und zwar aus Jablonowo 10.5 Uhr, in Graudenz 
11.45 Uhr Mittags. — Durch Verlegung vorhandener 
Züge wird eine neue Perſonenzug Verbindung Berlin⸗ 
Danzig⸗Elbing hergeſtellt, nämlich aus Berlin Friedrichſtr. 
7 Uhr Vormittags, in Dirſckau 7.41 Uhr Nachmittags, 
in Danzig 8 44 Uhr, in Elbing 9.4 Uhr Abends. 
Der zur Zeit um 545 Uhr Nachmittags in Tuchel 
endende Zug wird bis Konitz verlängert und erreicht 
dort den Anſchluß an den Perſonenzug nach Berlin. 
e Frübzug aus Tiegenhof wird 3 Stunde, der 
f ttagszug 14 Stunde ſpäter gelegt; letzterer verliert 
nſolgedeſſen den Anſchluß nach Marienburg, ſchließt 
aber enger an die Züge nach Danzig und Berlin an. 

Gedenket der Vögel. Der große Schneefall 
der letzten Zeit, der hohe Schnee, der Straßen und 
Fluren bedeckt, ruft uns die Mahnung zu, der armen 
frierenden und hungernden Vögel nicht zu vergeſſen, 
ſondern ihnen ein Broſämlein von unſerem Ueberfluß 
zu geben. Wo keine allgemeinen Jutterplätze beſtehen, 
kann man im Einzelnen durch Ausſtreuen von Abfäl⸗ 
len manch Schnäbelchen erquiden und manchen klei⸗ 
nen Vogelmagen ſatt machen. Im Frühling und 
Sommer wird ſich die gefiederte Schaar gewiß dank⸗ 
bar beweiſen und manchem Feinde des Obſtes dafür 
tapfer zu Lelbe gehen. Alſo ſtreut Futter! Alte 
Semmeln, hartes Brod, in einem Mörſer geſtoßen, 
dürſte ſich ganz beſonders als Vogelfutter eignen. 
Kartoffeln ſind für das Ausſtreuen weniger zu em⸗ 
pieblen, da fie ibres Waſſergehaltes wegen leicht ges 
rieren. 
Der Monat Februar ſteht unter dem Scepter 
des Prinzen Carneval, der im Vereine mit der Muſe 
Terpſichore alle Fröhlichen im Reiche des Scherzes 
und des Humors verſammelt. Die Zeit der Vergnü⸗ 
gungen erreicht in dieſen Wochen ihren Höhepunkt. 
Es iſt, als wollten ſich Luft und Frohſinn ſchadlos 
halten für die bald heranrückende ernſte Faſtenzeit 
und für die Erinnerungstage der Leiden des Gottes- 
ſobnes. Doch auch ſchon im alten Rom war der 
Februar ausgezeichnet durch Feſtlichkeiten, wenn auch 
anderer Art. Er war ursprünglich der letzte des 
Jahres, und in ihm bielt man Reinigungs- und 
Sühnefeſte ab. Daher leitet man feinen Namen 
von februare, das reinigen bedeutete, ab. Um ſich 
im neuen Jahre vor den verhängnißvollen Verfol⸗ 
gungen unverſöhnter abgeſchiedener Seelen zu ſchützen, 
wurden ſelerliche Todtenopfer veranſtaltet. Man teug 
brennende Pechfackeln umher, und ihre Reſte übergab 
man ſtillſchwelgend fließenden Gewäſſern. Die Opfer 
flammen wurden mit duftenden Harzen genährt. Im 
deutſchen Kalender führte der Februar den Namen 
Hornung. das kleine Hora, jeden alls zum Unter⸗ 
ſchtede vom Januar, der uns in der Regel hornharten 
Froſt beſcheert, während die mittlere Temperatur des 
Februar ſchon um einige Grade höher liegt. Für 
das Pflanzenleben iſt ein ſchnee⸗ und fältereicher 
Februar günftiger, ais ein milder. Dleſer lockt von 
den vielen Frühlingskindern, die ungeduldig des 
lebenſpendenden Heroldsruſes des Lenzes harren, all: 


findet auch noch 


Gewerbevereinshaus. 
Spieringstr. 10, Morgen Abend, 


zu zahlreiche hervor aus dem winterlichen Verſtecke, 
und wenn dann die rauhen Nachwinterſtürme über 
fie dahinbrauſen, dann muß das zarte Leben wieder 
erſtarren. 

Offene Stellen. Bureau Aſſiſtent beim Magiſtrat 
in Schwelm. Gehalt 1500 Mk. — Bureaugehilſe, eben⸗ 
daſelbſt, Gehalt 900 Mk., Bewerbungen bis 10. Februar. 
— Verwaltungsſekretär in Watterſcheid, Meldungen 
ſofort an den Bürgermelſter Wibberding. — Polizei⸗ 
ſergeant beim Magſſtrat in Langenſalza. Gehalt 900 Mk. 
ſteigend von 4 zu 4 Jahren um je 75 Mk, außerdem 
60 Mk. Kleidergeld pro Jahr. Meldungen baldigft. — 
Journalführer und Kanzliſt beim Krelsausſchuß des 
Kreiſes Steinburg, Gehalt 900 Mk., Meldungen bis 
1. März an den Kgl. Landrath Jungs in Itzhoe. — 


Regiſtrator beim Kgl. Landratbhsamt in Czar⸗ 
nikau, Gehalt 900 Mk., Meldungen ſofort 
an den Königlichen Landrath von Bethe. — 


Hül arbeiter beim Gemeindevorſtand in Schöneberg 
bet Berlin, Gehalt 5000 Mk., ſteigend von 3 zu 3 
Jahren um je 400 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 
6800 Mk. Meld. bis 8. Februar. — Etſter Bürger⸗ 
metſter in Potsdam, Gehalt 10 000 Mk., Meld. bis 
1. März an den Stadtverordnetenvorſteher Buſch. — 
Mehrere Nachtſchutzleute beim Stadtrath in Gera, Ge⸗ 
halt 800 Mk. mit der Ausſicht auf Beförderung zum 
Tagesſchutzmann, Meld. bis 10 Februar. — Bureau: 
Aſſiſtent beim Magiſtrat in Neumünſter, Gehalt 
1200-1800 Mk., Meld. bis 12. Februar. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 3. Februar. Geſtern Abend traf der 
Flügel-Adjutant des Czaren, Nepokoiſchitzki, hier ein, 
welcher im Auftrage des Czaren die Fahnenbänder 
und Standartenbänder für diejenigen preußiſchen Re⸗ 
gimenter, deren Chef der Czar iſt, überbringt. Morgen 
wird die feierliche Uebergabe der Bänder auf dem 
Platz vor dem Schloß in Gegenwart des Kaiſers er⸗ 
folgen. Danach findet Frühſtückstafel im Schloſſe 
ſtatt. 

Berlin, 3. Februar. Die Herrenhaus⸗Commiſſion 
nahm den Paragraphen des Lehrer ⸗Beſoldungs-Ge⸗ 
ſetzes betreffend Alterszulagen und Höhe derſelhen 
ſowie den Anſpruch auf Alterszulagen unter Streichung 
der Beſtimmung an, wonach beim Verſagen der 
Alterszulage die Gründe dafür ſchriftlich mitzu⸗ 
thellen ſind N 

Rom, 3. Februar. Auch in Mefina, Siena und 
Macerata veranſtalteten Univerſitätsſtudenten geſtern 
früh Kundgebungen, welche jedoch ohne Ruheſtörungen 
verliefen. Dagegen begingen die Studirenden in 
Neapel ſtarke Ordnungswidrigkeiten, jo daß die Univer⸗ 
ſität bis auf Weiteres geſchloſſen wurde. Der. akade⸗ 
miſche Rath der biefigen Univerſität bat geſtern Abend 
gegen 9 Studirende ſtrenge disciplinariſche Maßregeln 
getroffen und die Schließung der Univerſität bis au 
unbeſtimmte Zeit beſchloſſen. An den andern Univer⸗ 
ſitäten kamen keine Zwiſchenfälle vor. 


Deutsche Krone 


London, 3. Februar. Unterhaus. Nach zwei⸗ 
tägiger Berathung wurde eine präliminäre Refolution 
betreffend die Unterrichtsbill mit 325 gegen 110 St. 
angenommen, nachdem vorher ein Unterantrag von 
Lloyd George, Staatszuſchüſſe nur bedürftigen frei⸗ 
willigen Schulen zu gewähren, mit 320 gegen 112 St. 
abgelehnt worden war. 

London, 3. Februar. Ein Telegramm aus Tehe⸗ 
ran meldet, daß im Hafen von Dſchiwadis in Belud⸗ 
ſchiſtan die Peſt ausgebrochen iſt. 

Conſtantinopel, 3. Februar. Berichten aus 
Kreta zufolge herrſcht in Kanea vollſtändige Anarchie. 
Zahlreiche Zuſammenſtöße zwiſchen Chriſten und 
Türken finden ſtatt. Bewaffnete Chriſten ſind von 
Aba ⸗ Corona gegen Kanea im Anzuge. Auch aus 
Kandia und Rethymo werden ähnliche Vorbereitungen 
gemeldet. Man befürchtet Wlederkehr der Unruhen. 
Es iſt eine Verſtärkung der Beſatzung der Inſel im 
Gange. 

Waſhingtou, 3. Februar. Das engliſch⸗amerika⸗ 
niſche Schiedsgericht in der Venezuela⸗Frage, wird aus 
5 Mitgliedern beſtehen. Lord Herſchall und Richter 
Collins werden England, der Präſident des Oberſten 
Gerichtshofs Fuller und Richter Brower die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika vertreten. Dieſe 
4 werden einen 5. Schiedsrichter wählen, der Präſident 
des Schiedsgerichts ſein wird. Sollten dieſe vier 
Schiedsrichter ſich binnen 3 Monaten über die Wahl 
des 5. Schiedsrichters nicht einigen können, jo ſoll 
König Oskar von Schweden und Norwegen denſelben 
ernennen. Das Schledsgericht wird ſich 6 Tage nach 
Vertheilung der gedruckten Streitſchriften in Paris 
verſammeln. 
des Schledsgerichts entſchleden werden. 

Waſhington, 3. Februar. Der Schledsgerichts⸗ 
vertrag betreffs Venezuela tft geſtern Nachmittag von 
dem Großbritanniſchen Botſchafter und dem venezue⸗ 
laniſchen Geſandte unterzeichnet worden. 

Karrisburg (Pennſylvanten.), 3. Februar. Das 
Kapitel des Staates Pennſylvanten iſt abgebrannt. 
Der Schaden beträgt 1 Million Dollars. Durch das 
Fuer find wertbvolle Arch valten zerſtört worden. 


Börje und Handel. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 2. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,80 Gd., —,— bez., nicht kontin⸗ 
gentirker loco —.— bez., 37,20 Gd., Febr.⸗Mai 37,50 bez., 

Stettin, 2. Februar. Loco ohne Faß mu 70,— .r 
Konſumſteuer 36,80, loco ohne Faß mit — .A Kon um 
teuer —.—. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 2. Febr. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 %ı 
Rendement —,—, neue —, Nachprodukte exkl. vo 
75 %% Rendement 7,70. Schwach. — Gemahlene Ra fi- 
nade mit Faß 23.75 Melis 1 mit Faß 22,50 Still. 


ſtůckstiſch. 


Alle Fragen werden durch die Mehrheit]! 


empfiehlt reichhaltigen Früh⸗ 
warme Küche 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. Februar, 2 Uhr 2 Min. Nachm. 


Börſe: Feft. Cours vom 2 2.32. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleigſhe 5 104 60 
3½ pCt. „ 2 . .. . |10430|1043) 
3 PCt. 98.60 88 60 
4 pot. Preußiſche Conſols 104 50 104,60 
3½ pCt. „ 4 104.3 104 40 
Bu ee 99,00 | 99,10 
3½ pCt. Oftpreußiiche Pfandbriefe 100.50 | 100.50 
3½ PCt. reußiche Pfandbriefe 100,60 | 100,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 105 22 105,20 
4 pCt. Be e Goldrente 1043 104,10 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 45 170 45 
A 155 Aukudten 216 70 216 70 
4 pCt. Rumänier von 18990 90 00 90,00 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6700 6710 
4 pCt. Italieniſche Gold rente. 92,10 9210 
Disconto-Commandit . 212 10 | 212,49 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Pror täten. 125 00 124,9) 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 2 
Spiritns 50 loco 


Königsberg, 3. Februar, 12 uhr 50 Mn Mitteg 
(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſto 8geſch; t.) 
Spiritus pro 10,000 L % egel Fa. 
Loco nicht contingentirt 39,80 & Brief. 


n 


Loco nicht conting entire 39,10 4 Geld. 
ehren el 39,0 & Brief. 
ri 1 ea a 38,50 „A Geld. 
Danzig, 2. Februar. Getreide be 
Weizen. Tendenz: unver. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 167 
eee Bee ae 5 166 
Tranſit hochbunt und weiß 131 
5 nl RE 129 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz unver. 
Für ( 109 
Er an zum Tranſit 74 
Regul e 5 freien Verkehr — 
Gerſte, große ( DO 1) 
eine (625—660 g) 110 
eier inländiicher. . . . . 124 
rbſen, nee BAM 10 
ran 8 
Rübſen, inländiſche 200 


Glasgow, 2, Febr. (Schlußturſe.“ Mixed number 
warrants 48 sh. Flau. 


Viehmarkt. 


Danzig, 2. Febr. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 43, Ochſen 30, Kühe 29, Kälber 98, Schafe 
191, Schweine 645, Ziegen — Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
24—29 A, Rinde 18—30 A, Kälber 25—37 A, 
Schafe 18—24 A, Schweine 32—39 A, Biegen — A 
a 10 Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang: 
lebhaft. 


Erprobt jeit 1880 und belobt in tauſenden 
Zuſchriften iſt nur der Holländ. Tabak, 10 Pfd. 
loſe im Beutel, franco 8 Mark, bei B. Becker 
in Seeſen a. Harz. 


n 


RAe 
8 ˙ü————— — 


2 


bis 


Donnerstag, 4. Febr., Abends S Uhr: 1 hr Nachts, verſchiedene Biere e z; = 

Fein humoristischer 2 vo ER 25 Br 8 Die ſieben Schwaben. 8 

m und Bock. 8 

OOO0000000 nee Garischulz-Abend ET Sr 1 es en OO000000000W0000000000% 

Elbinger Standesamt. unter Mitwirkung der Pianistin C EN El Ain 4 It Abril Z | 1 a 

OT 3 Fchnunr 1897. 6 Käse. Käse. Käse. 
Geburten: Hallenmeiſter Joſef] Fantasie: Flieg. Holländer . Wagner. 7 Liefere 

Kine T. Sc ner S Das Liebes-Elkir, musikal. 343 Inh. Max Tübel, prima ar Käſe per Ctr. 65, 

r „ Schuhmacher Friedrich! Humoreskcke Langdreer. 3 x ) „ NE ‚ 

Koſelowski S. — Fleiſcher Albert Härich] Eine Kaffeevisite, Humor. . Küng 5 91 13750 N ges en en ee e 

T. — Schuhmacher Rudolf Hollaſch T.] Wie berührtmich wundersam, Bendel. i Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 

— Tiſchler Auguſt Schlage S. — Bau⸗ 


unternehmer Eduard Bries T. 5 
Aufgebote: Kaufmann Reinh. Jul. 
Rich. Berner⸗Elb. mit Emma Auguſte 
Emilie Loechel⸗Grabow a. O. 
Tepe Directrice Marie 
Friedr. Wilh. Bebernick ara 


Wittwe Amalie Henr. Hoffmann, geb 
Piorreck 83 J. 9 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Rabowsky⸗Danzig 
mit dem Architekten Herrn Eugen Paetz⸗ 
Danzig. — Frl. Helene Holzendorff⸗ 
Angerburg mit dem Maurer⸗ und 


immermeiſter Herrn Hellmu 5 
— — 15 9 


Geboren: Herrn Hugo Schimmelfennig⸗ 
Inſterburg ; errn Landgerichts⸗ 
ſekretär Wilkoewitz⸗Konitz S. 

Geitorben: Herr Direktor Louis H. 
Meyer = Königsberg. — Herr Guts⸗ 
beſitzer Julius von Freyhold⸗Königs⸗ 
berg. — Frau Marie Liebchen, geb. 
Schulz⸗Thorn. — Frl. Minna Wier⸗ 
mann Thorn. — Herr Kaufmann 
Franz Lockner⸗Heinrichswalde. — Herr 
Gaſthofbeſitzer Reinhold Lau Gruppe. 


Loeser & Wolff 's 
Sterbekaſſe. 


Sprachgebräuche, internat. 
Humoreske 
Die Unglücklichen, 1 Opern-Act, Ouver- 
ture, Chor u. Soli, humorist. Soloscene. 
Paraphrase: Faust 
Aus Sturmes Noth, Dichtung 
nach ein. wahren Begebenh. Wolff. 
Das Personal- Verzeichniss 
einer Oper, musik. Humor. Carlschulz. 


DieheldenmüthigenSpartaner 
Vortrag in der Secunda d 
zu Mehlsack, Humor. 


Billets nummerirt 1 Mk., unnum- 
merirt 75 Pfg. sind vorher in der 
Conditorei des Herrn Selekmann 
zu haben. Kassenpreis 25 Pfg. höher. 


Casino. 
Familien- Zimmer 


jetzt parterre. 


Anseemählle Speisenkarta 
® Stamm-Abendtisch @|? 


Diverse Specialitäten 


Bleibtreu. 


A 


Jaöll. 


N 


Die Spiel-Uhr, Imitation 
Das X der Röntgen- strahlen, > | Ferner: 
musikal. Humoreske .. Carlschulz. 


„geschichtl. 
es Seminars 


à 60 Pfg. 


Sonnabend, d. 6. Februar Schönbuscher weißen 
‚ + * er., ss & 
mitags an 5 bis 6 uhe. Engl. Brunner Böhmisch 
5 ge für die Sterbe⸗ 15 . 
fälle Nr. 347/851 Kl. I, ſowie die e Nürnberger 
Reſtantenbeiträge von den nicht in Hochacht 1 
unſerer Fabrik beſchäftigten Mitgliedern ochachtungsvo 


entgegengenommen. 
Der Vorſtand. 
nn kreuzs., v. 380 Mk. an. 
1ANINOS, Onne Anz à 15 M. mon. 
Kostenfreie 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Anton Schmidt. 


Reinecke s Fahnenfabrik 


Hannover. 


Jeden Abend: Warme 
Prima Kalbs⸗ 


SOsesseseesese oe οο,, 
Kaufmännische Ausbildung ; 


3 im Orte und en 2 hin. 
* E * 
Züratis z ffirntsnachrichten bratiss 

Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 8 
5 Otto 1 8 

8 5 onzess. It. 
— 8200600500000 

Gegen Einſendung von Mk. 30 ver⸗ 
ſende incl. Faß 50 Liter ſelbſtgebauten 


Rheinwein. 


Friedrich Lederhos, 
Oberingelheim a. Rh. 
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 
Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—. 


Schloſſer, Schmiede und 
Keſſelſchmiede 


ſtellt ein H. Merten, Maſchinenfabrik, 
Danzig. 5 


Jauersche, Frankfurter u. Wiener Würstchen. 
Diverse Sorten Braten. 


Größte Auswahl in Aufſchnitt. 
Sämmtliche feinen Fleiſch⸗ u. Wurſtwaaren. 


Wiener u. Anoblauchwurſt. 


Rücken, Keulen u. Cotelettes. 


Ja.ilets, Roftbeafs, Caſſeler Rippſpeer, 
ſowie Prima Rind-, Hammel-, Kalb- und chweineſleiſch 


Hammel: 


zum Kochen und Braten. 


NB. Auf Wunſch laſſe Beſtellung abholen und liefere prompt und frei ins Haus. 
_. Zu und Tall elellung abholen und liefere prompt und frei ins Haus. 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


Reichhaltige Speisenkarte. 


franco. 


vr Tüchtige 
DE 


ſchäftigung N 
Maſchinen⸗Fabrik von 


Gute Küche. 


973: arantirt reinen 

H onig, Lienen, 
nur feinſte Tafel⸗ 

forte, prämiirt, verſend. d. 10⸗Pfund⸗ 


Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinſten Scheibenhonig zu 8 Mk. 


Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Pfaffenhütchen⸗Holz 


kauft die Zahnſtocherfabrik von 
R. dna, Weißenfels a. S. 


Former I 


finden ſofort dauernde und lohnende Be⸗ 
in der Eiſengießerei 


P. Muscate, 


Dirſchau. 


Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
Josef Fonken, 
St. Hubert am Niederrhein. 


Schlittſchuhe werden hohl ge⸗ 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6. 


Mehrere tüchtige 


Eilenſchiffbauer 


(ſelbſtſtändige Arbeiter) werden bei gutem 
Lohn u. hohen Accordſätzen für dauernde 
Beſchäftigung geſucht von 
Aktien⸗Geſellſchaft „Neptun“, 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik, 
Roſtock in Mecklenburg. 


Stadttheater Danzig. 


Donnerſtag, den 4. Februar: König 
Heinrich. Tragödie. 

Freitag, den 5. Februar: Undine. 
Oper. 


——— 
Slädt Theater 
See 


Donnerſtag, den 4. Februar: 
Bei halben Kaſſenpreiſen: ug 


Comteſſe Guckerl. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 
Hierauf: 
Renaissance. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel-Ellfeld. 


Freitag, den 5. Februar: 
Zum 2. Male: 


Lolo's Vater. 


Volksſtück in 4 Akten von A. L'Arronge. 
Kaſſeneröffnung 6 ¼½, Anfang 7 Uhr. 


und 


Unwiderruflich Diese Woche Sonnabend Ziehung! 0 00 Kieler Geld-Loose à nur 1 Mark. 
6261 Für 1 Mark sind D D Mark zu gewinnen. I „6261 


Geldgewinne. Geldgewinne. 


Loose ä 1 Mark, II Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr: 29. 
— nn Elbing sind Loose à 1 Mk. zu haben bei: Sajetan Hoppe, Joh. Gustävel. EREEREREIEEEEEEER 


Bekanntmachung. 441 | 

Von der hieſigen ſtädtiſchen Feuer⸗Societät find pro 1896 gezahlt worden: 

271 I. Brand ⸗Entſchädigungen nach Abzug der | % N 

2. übrig gebliebenen Materialien. 22 

1 Dem Bäckermeiſter G. Wagner für den an feinem 

Hauſe Königsbergerſtraße Nr. 64 am 10. De⸗ 

zember 1895 durch Brand verurſachten Schaden 30 — 

2 | Dem Rentier Anton Wisotzki für den an ſeinem 

Haufe Kurze Hinterſtraße Nr. 5 am 29. De⸗ 


Se ® E. 
Frühjahr 1897 
zember 1895 durch Brand verurſachten Schaden 40 — a DIS ? © 


| 
3 | Dem Kaufmann Gust. Suschke für den an feinem | 
Haufe Herrenſtraße Nr. 32 am 31. Dezember Eingang sämmtlicher deutschen und englischen Stoffe 


1 5 er nee = 20 — zu Herren- und Knaben-Anzügen, deren Verarbeitung unter Leitung 
m Kür . r den 5 3 0 gef ; 
feinem Haufe Brückſtraße Nr. 10 am 14. Januar bewährter Kräfte anerkannt tadellos und gut ausgeführt wird. 
1896 durch Brand verurſachten Schaden . . 20 — 
5 | Dem Fabrikbeſitzer P. Jantzen für den an feinem 
Grundſtück Berliner Chauſſee 6/7 durch Brand 
am 27. Januar 1895 verurſachten Schaden . | 2900 — 
6 | Dem Kaufmann J. Staesz jun. für den an feinem 
Haufe Königsbergerſtraße Nr. 84b am 15. Mai 
1896 durch Brand verurſachten Schaden 15 — 
7 [Dem Kaufmann F. Plohmann für den an feinem 
Haufe Dienerſtraße Nr. 7 am 6. Juni 1896 
durch Brand verurſachten Schaden 50 — 
8 [Dem Kaufmann J. Staesz jun. für den an feinem 
Hauſe Königsbergerſtraße Nr. 84b am 23. Juli 
1896 durch Brand verurſachten Schaden 50.— 
9 [Dem Tiſchlermeiſter Kusch für den an feinem Haufe 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 30 am 4. Dezember 1896 | 
durch Brand verurjachten Schaden 70.— 


„ IG Sacco-Anzug 1 Jaquett-Anzug 1 Rock-Anzug 
Offerire | aus reinwollenen aus aus feinem 


Stoffen prima Cheviot Kammgarn 
24,00 Mk. 3 30,00 Mk. 40,00 Mk. 


nach I Sommer-Paletot 1Sommer-Paletot 1 Hose 


M . aus Kammgarn- aus aus 
dass. Cheviot feinstem Diagonal feinem Stoff 
24,00 Mk. 30—36 Mk. 7,50 Mk. 


Dloementhal’s Raufhans 


II. Verwaltungskoſten. 
1 | An a Beitrag zu den Verwaltungs» 
rr T 
2 [An die Feuerverſicherungs-Actiengeſellſchaft North 
British and Mercantile Prämie für die Rück⸗ 
3 f 171209 
3 Inſertions⸗ und Druckkoſten, Buchbinderlohn, | 
Taxationsgebühren ze. . Res aa Be 12752 
T | 663961 
4 


== 


8 f 225 n 5 


5 + Glycerin, Cold-cream, Lippenpomade 5 f 
Gegen ſpröde Haut: Cacaobutter, Hirschtalg, Mandeiel 
IJ Mandelkleienseife, Glycerinseife, Fuss-Streupulver mit 


Salicyl, ſtets friſch und billigſt bei Bernh. Janzen chef 5 prämiirt 
f a 
Marke III (herb), gangbarſter, 
Ganze Flaſchen (/ Ltr. Inh.) 
per Flaſche 0.30 Mk. 
Halbe Flaſchen (⅝ Ltr. Inh.) 
per Flaſche 0,15 Mk. 


Summa der Ausgabe 

Hiervon ab die von der Feuerverſicherungs⸗Actien⸗ 

eſellſchaft North British and Mercantile er- 

ſtattelen Brandentſchädigungsgelder im Geſammt⸗ 
betrage von * . 


Rudfahrer Zashenball, 


u dem am 13. Februar ſtattfindenden Masken⸗ 
ball Su ich auf Wunſch des Vereins am Gan .. II mild), 
2 4. Februar, Morgens, im Hotel „Deutſches Haus“ 175 Flach (a 5 09 


Bleibt Ausgabe pro 1896 
Gemäß 8 18 des Statuts find zur Deckung der Brand⸗ 
entſchädigungen und Verwaltungskoſten von den 
Mitgliedern der Societät an Prämien und zwar: 
in der I. Klaſſe ½ pro Mille 
. 2) 


ee „n 3 77 . 


„ III. 51 5) 6 " „ 
1 2 


Ing paper eee Halbe Flaſchen (/ Ltr. Inh.) 


neuer eleganter Koſtüme g e 2 5. 58 ff 0 a. 


zu mäßig em Leihpreiſe ein. 


Conrad Schilling, Graudenz. 


Perrücken, Bärte, Geſichtsmasken gratis. 


und Marke II 0,35 Mk. 
empfiehlt die 
Obsthalle (Alter Markt). 


Wer borgt einem jungen 


der Verſicherungsſumme zu erheben. 
Letztere beziffern ſich am Schluſſe des Jahres 1896 
und zwar: 
in der I. Klaſſe auf 7,041,610 M. 
W 8 II. n 1 2,255,980 1 
J Bee 
FFC 
mithin überhaupt auf 10,933,820 M. 
Hiernach ſollen an Beiträgen pro 1896 aufkommen: 
in der I Klaſſe 5 


Mädchen 100 Mk. zur Gründung 
einer Exiſtenz. Seh. Offerten u. 
A. Z. poſtlagernd. 


Für verloren gehallene alle 


aus u. nicht eingekl. Forderungen, Wechſel, 


Die Bau- und Kunst- Tischlerei 


= mit Dampfbetrieb —— 


n P. Kusch vorm. Noss, 


II. 

* * n “1% + 12 . 

5 Heiligegeiststrasse 30, : EL BI NG, ; Heiligegeiststrasse 3), Hypotheken, Erbſchaftsanſprüche de. kaufe 

8 i f liefert zu billigen Preisen: gegen Caſſa. A. Neumann, Aus⸗ 
Bautischler-Arbeiten kunftei u. Privat⸗Detektiv⸗Inſt., Königs⸗ 


zuſammen 
Zur vollſtängigen Deckung der Ausgaben pro 1896 


bleiben demnach noch „53535 
aus den Zinſen des Reſervefonds zu entnehmen. 


von einfachster bis elegantester Ausfübrung, 
Holzdecken, Laden- Einrichtungen, 
01% Parkett- u. Stab-Fussböden, Treppen-Anlagen u. Möbel 
in jeder Holzart. . 


berg i. Pr., Dohnaſtraße 4, I. 


Ein Königl. Förster a. J., 


vollſtändig geſund iſt, ſucht Stellung als 
Förſter oder Guts⸗ u. Gemeinde⸗ 


1832 


Dieſe Zinſen haben ſich pro 1896 beziffert auf. 831146 Zeichnungen u. Entwürfe jeder Zeit auf Wunsch. welcher krankheitshalber penſionirt, jetzt 
Die nicht Van HN an im Betrage von 6479045 
find dem Reſervefonds hinzugetreten. „ . TT... k 
Der qu. Fonds beläuft ſich nach der Rechnung pro „Germania“ Gasglühlicht⸗Induſtrie Vorſteher, mit letzterer Arbeit voll⸗ 
1896 einſchließlich der für das Jahr 1896 aus⸗ liefert ſtändig vertraut. 


Anfragen zu richten an die Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung. — 
Tüchtige Former 

finden ſofort Beſchäftigung. 
Eiſengießerei, Maſchinenfabrik 
und Keſſelſchmiede 
Max Kuh Poſen. 
Die Erneuerungs⸗ 

ſowie Freilooſe zur 
2. Klaſſe 196. Lotterie ſind 
bei Verluſt des Anurechts bis 
Donnerſtag, d. 4. Februar 
er., 6 Uhr Abends, einzu⸗ 
löſen. Peters, 

Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


zuſchreibenden 6405,10 M. auf 223,953,46 M., 7 a 8 = 
. 223,953,46 . 100 5 
1 e 0 _ 295 9 prima Glühkörper "Sg 
der Verſicherungsſumme. | pro Stück SO Pf. 
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur Kenntniß der Be⸗ Klempnerei und Juſtallations⸗Geſchäft Mi. Langwaldt, 
theiligten rege 1. Februar 1897 ü g Fiſcherſtraße Nr. 36. Eingang: Enge Gaſſe. 
ing, den ER x 5 ö 8 7 u] 
Die Zener-Speietätd-Deputation. Tiroler Käſtanien Für Schuhmacher! 
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Gänsefedern, zumeiſt v großen frisch. Kopfsalat 
Vorm. Ahr, 


5 weißen Gänſen, 
ſollen in meinem Rohrplan 


beſtens gereinigt, ſehr zart, nur kleine „ZAndiviensalat 
lu. 300 St. Erlen 


Federn und Daunen, à Pfd. 2 , hat 
ſtets abzugeben Krohn, Lehrer a. D., 55 ital. Slumenkohl 
Altreetz (Oderbruch). 7 reltou. Rüben 
zur ſofortigen Abholung öffentlich an 
den Meiſtbietenden gegen Baarzahlung 
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Von Nah und Fern. 


* Wien, 1. Februar. Auf der Rax verun⸗ 
glückte geſtern einer der tüchtigſten Wiener Touriſten, 
e und . d Er wurde von einer 

und in ü 

1 Side gehen. e Tiefe geſtürzt. Heute wurde 

remerhaven, 2. Februar. Sachen des 
untergegangenen Liohbdampers „Sa de 15 eek das 
Seeamt heute folgenden Spruch: „Der deutſche 
Schraubendampfer „Saller“ iſt in der Nacht vom 7. 
auf den 8. Dezember 1896 in der Nähe von Cap 
Corrubedo an der ſpantſchen Küfte geſtrandet und 
gänzlich verloren gegangen. Sämmtliche an Bord be⸗ 
fi dlichen Perſonen, 66 Mann Beſatzung und 214 
Paſſaglere haben beim Schiffbruch den Tod gefunden. 
Die Urſache der Strandung, welche auf ſchweres un⸗ 
ſichtiges Wetter und Stromverſetzung zurückzuführen 
ſein wird, iſt nicht beſtimmt feſtzuſtellen“ 

* Hohenftein-Ernftthal, 28. Jan. Der Köntg 
hat den biefigen Fabrikanten Herrn Joh. Louis Lotze, 
Inhaber der Hohenſteiner Seldenweberei „Lotze“, 
Hoflieferanten der Frau Großherzogin von Sachſen 
und Frau Herzogin von Anhalt, zum Hoflitefer 
anten der Königin ernannt. Es verdient ber⸗ 
vorgehoben zu werden, daß Herr Lotze der erſte war, 
der unter großen pekunlären Opfern und ſchweren 
Kämpfen die Seidenweberei in Sachſen einführte. 
Die Hohenſteiner Seidenweberei „Lotze“, deren 
alleiniger Inhaber Herr Lotze iſt, erfreut ſich weit 
und breit der größten Achtung und des größten An⸗ 
ſehens. Die neue allerhöchſte Auszeichnung wird 
dieſen Ruf gewiß nur noch erhöhen. 

„ Rom, 1. Februar. Heute früh und heute Nach⸗ 
mittag fanden in der Unlverſität von Neuem 
Unruhen ſtatt. Zweimal mußte die Hochſchule von 
Militär geräumt werden. Darauf zogen die Studenten 
wieder joblend und Pereat rufend zum Unterrichts⸗ 
miniſterium. Die geſtern verbafteten Studenten wurden 
bereits heute vom Gericht freigeſprochen. Auch en der 
Univerfität zu Neapel fand beute eine großartige 
Prügelei ftatt. Die Studenten erklärten ſich mit ihren 
Kollegen in Bologna gegen den Unterrichtsminſſter 
ſolldariſch und ſtürmten die Hörſäle, ſo daß die Pro⸗ 
fefjoren flüchten mußten. Schließlich machte die heilige 
Hermandad dem Skandal ein Ende. Aus Cankania 
und Parlermo wird depeſchirt, daß es unter den dorti⸗ 
gen Studenten gleichfalls gährt und daß dieſelben 
1 den Unterrichtsminiſter geharnifchte Proteſte er⸗ 

egen. 

* Barifer Heirathsgeſchichten. Eine bekannte 
Parlſer ünſtlerin, Gabriele B., hatte den Gedanken 
gefaßt, ſich zu verheirathen. Sie ift ſehr hübſch und 
hatte ſich ein anſehnliches Vermögen geſpart. Als 
ihr Hetraihswunſch bekannt geworden war, ſchwärmten 
die Männer um fie berum, wie die Bienen um die 
Lindenblüthe. Aber Gabriele war wähleriſch und 
theilte viele Körbe aus. Endlich erſchlen ein Cavalter, 
der ſich als ein Graf de Valltöre, Lieutenant an der 
Kertegsſchule, vorſtellte. „Grat und Lieutenant, das 
{ft ſchon etwas!“ dachte die ſchöne Gabriele, und ohne 
ſich viel nach ihm und ſeinen Verhältniſſen zu er⸗ 
kundigen, ſank fie ihm an's Herz. Der Liebesfrübling 
der Beiden dauerte ein Weilchen, ohne daß der Graf 
auf den Ehegedanken recht eingehen wollte. Endlich 
kam es heraus, daß Famillenſchwierigkeiten zu über⸗ 
winden waren, wozu Geld gehörte. Vertnenstelg | 
hatte Gabriele dem Grafen de Valliöre ihr Herz ge⸗ 
öffnet, vertrauensſelig öffnete ſie ihm auch ihre Börſe 
und gab ihm 15 000 Francs. Mit diefen empfahl ſich 
der Graf — und kehrte nicht wieder. Gabriele war- 
tete und wartete, aber er kam nicht. 


Die Erbſchaft. 
Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 
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Antonie erblaßte plötzli A 
au 1 15 ‚Bit 1 
rikas, a olle ſie dieſer auf de 
Seele ſchauen. „Sie meinen!“ ne He 25 

Noch eine Minute zögerte das junge Mädchen, 
dann trat ſie dicht an Antonie heran, ergriff deren 
Hände und flüſterte: „Ich meine, Franziska Berg⸗ 
gold und Juſtus Röhricht haben ſich öfters geſehen; 
ich meine, ſie hat von Ortler den Inhalt des Teſta⸗ 
ments erfahren und das Geheimniß noch an dem⸗ 
ſelben Abend an Röhricht verrathen, der nach Ortler —“ 
5 Hier unterbrach Antonie die Auseinanderſetzung 
urch einen Aufſchrei und ſagte, mit den Händen 
abwehrend: „Nicht weiter! Nicht weiter! Was 
Sie da ſagen, iſt gar zu ſchrecklich.“ ER 

„Röhricht iſt ein paarmal in Wieſenburg ge⸗ 
1 10 worden,“ fuhr Erika, ohne ſich irre machen 
5 N fort. „Wir ſind den wahren Uebelthätern 
führe * Spur; helfen Sie uns, daß wir ſie über⸗ 

„Wie kann ich das?“ 

„Indem S 
indem Sie — 


„Ich ſoll die Späherin, die Verrätherin gegen 
meine Freundin ſpielen!“ unterbrach Ae 901 
Entrüſtung. 


„Wollen Sie lieber, daß der Re Fpendar Ortle 
unſchuldig verurtheilt wird?“ f r 

„O Gott, mein Gott!“ ſtöhnte das gequälte 
Mädchen. „Was ſoll ich thun?“ 

„Was Ihnen Ihr Herz und Ihr Gewiſſen ge⸗ 
bieten,“ antwortete Erika. ie haben mir übri⸗ 
gens, ohne es zu wiſſen und zu wollen, ſoviel mit⸗ 
. daß es weiterer Aufſchlüſſe kaum noch 
edarf.“ 


die Lippen bebten, die 
ſenkten ſich in die 


„Es iſt ja nicht möglich, fo ſchlecht kann Fran-] A 


ziska nicht ſein!“ jammerte Antonie. „Und doch —“ 

„Dar h 5 
deren A Ohr draußen am Schloß ein Geräuſch 
vernommen zu haben glaubte. „Bedenken Sie, es 
gilt die Rettung eines Schuldloſen von einer 


ſchimpflichen Anklage, — es gilt —“ 


die Franziska Berggold überwachen, F 


ich auf Sie rechnen?“ flüſterte Erika, w 


langer Zeit erſchien er wieder und verlangte aber⸗ 
mals 925. Gabriele wurde ſtutzig und ſagte „Nein“. 
Der „Graf“ holte darauf jemand, den er als Poltzei⸗ 
beamten bezeichnete und der ſie verhaften würde. 
Gabriele jagte aber, vollkommen aufgeklärt, beide zum 
Haufe hinaus und veranlaßte die wirkliche Pollzel, 
feftzuftellen, daß der „Graf de Vallisre“ bereits 
in anderen Pariſer Vierteln ähnliche Manöver 
bei warmherzigen Mädchen verſucht hatte, wenn 
auch nicht überall mit fo günſtigem pecuntärem 
Erfolg. So endete dieſe Heirathsgeſchichte. Eine 
andere iſt weniger tragiſch, aber auch recht charakter⸗ 
iſtiſch. Einzelne Pariſer Vereine haben es ſich zur 
Aufgabe geſtellt, Leute, welche ungetraut leben. zu 
richtigem Eheabſchluß zu bringen. Das war ihnen 
auch bei einer Marie C. gelungen, die mit ihrem 
Manne ſchon lange zuſammenlebte, ohne ſich um 
behördliche Vorſchriften und Bedingungen zu kümmern. 
Als ſie nun auf Bitten der Vereinsleute ihre Perſonen⸗ 
ſtandsverhältniſſe feſtſtellen wollte, ſtieß fie auf un⸗ 
geahnte Schwierigkeiten; der Bürgermeiſter ihrer 
Heimathsgemeinde ſchrieb, daß er fie in feinen Büchern 
nicht finden könne. Indeſſen fand der Mann eine 
Marie C. verzeichnet, deren Geburtstag zwei Jahre 
ſpäter lag. Er machte von dieſer Marie C. den 
nöthigen Auszug und ſchickte das der helrathsluſtigen 

arte C., die ſich daraufhin mit ihrem Manne 
trauen ließ. Nun hatte aber Marie C. eine Schweſter, 
dle gleichfalls den Namen Marie trug. Dieſe zweite 
Marie wollte nun auch helrathen, und als fie den 
ſtandesamtlichen Weg betrat, erſuhr ſie zu ihrer 
Ueberraſchung, daß fie — bereits verhelrathet ſei, 
ohne davon nur eine Ahnung zu haben. Würde ſie 
nun ibren gegenwärtigen Bräutigam geheirathet haben, 
dann hätte ſie zwei ſtandesamtliche Männer gehabt, 
ſich alſo der Bigamte ſchuldig gemacht. Erſt nach 
vieler Mühe hat die Standesbeamtſchaft dieſen Knoten 
löſen können, ſo daß nun auch Marie C. Numero 2 
ihren Schatz heirathen kann. 

* Ein Brief an den lieben Gott. Aus 
Wernigerode wird unterm 31. Januar geſchrieben: 
Das hieſige „Int.⸗Bl.“ erhält Kenntniß von einem 
Briefe, der dieſer Tage in einem der hieſigen Brief: 
kaſten des Poſtamts gefunden wurde. Das mit einer 
Dreipfennigmarke frankirte Schreiben trägt die erſicht⸗ 
lich von einer Kinderhand geſchriebene Adreſſe: „An 
den lieben Gott in dem Himmel und an Tante Holle 
von Ann.“ Es lautet: „Du lieber guter Gott im 
Himmel nehme es mir bitte nicht übel das ich an 
Dich geſchretbt haben. Ich hatte Dich gebetet ein 
biſchen ſchnee zu ſchicken ich danke Dich davor ich kann 
ſonſt nicht in die Schule gehen. Soge doch Tante 
Holle das fie nicht mehr ſovlel ſchickt ich geh doch 
gern nach die ſchule. Sage aber meine Mama nicht 
das. ich an Dich geſchretbt habe ſonſt tuth ſie ſchelten 
Grüße auch die Engelchen von mich es betet Dich 
berslich Deine gute Anni.“ 

leber die Hungersnoth in Indien meldet 
der Comm ſſar des „Bur Reuter“ aus Scholapur: 
Am ſchlimmſten ſieht es in dleſer Gegend in Sangola, 
Marda und Karmola aus. Aber auch in Scholapur 
iſt die Noth groß. Iſt es doch der Mittelpunkt der 
Weberei für die billigen Khardin⸗Stoffe. Kein Weber 
bat mehr etwas zu arbeiten. Im Diſtrikt Scholapur 
erhalten 40 000 Perſonen Unterſtützung, abgeſehen 
von den Geſchenken, die in den Dörfern vertheilt 
werden. Im November regnete es etwas. Daraufhin 
ſäeten die Landleute ihre Saaten. Da aber nicht mehr 
Regen nachfolgte, verdorrte alles. Selbſt die Stoppeln 
ſind nicht nur zu nichts gut, ſondern ſogar giftig als 
Futter für das Vieh. Eine Menge Vieh ſtirbt. Man 


Endlich nach! ſieht die Geier, wie ſie die Kadaver auf den Feldern! Führer 


„Ich will,“ unterbrach ſie, ihre Hand feſt 
drückend, Antonie und nahm in größtmöglichſter 
Entfernung von dem jungen Mädchen Platz; denn 
auch ſie hatte jetzt gehört, daß die Thür des Vor⸗ 
ſaals vermittelſt eines Drückers geöffnet wurde. 
Das konnte nur Franziska ſein. 

Sie hatte ſchon draußen durch Frau Weiler 
erfahren, daß eine junge Dame ſie zu ſprechen 
wünſche und bereits einige Zeit im Zimmer auf ſie 
warte. Haſtig und einen forſchenden, mißtrauiſchen 
Blick auf die Freundin und Erika werfend, trat ſie 
ein, ſchien jedoch ruhiger zu werden, als ſie beide 
recht gleichgiltig da ſitzen ſah. 

Erika ſtand auf und nannte ihren Namen; denn 
es hatte ihr und ihren Verbündeten nicht rathſam 
geſchienen, daß ſie ſich unter einem andern bei 
Franziska einführe. Der Zufall konnte doch wollen, 
daß ſie der letzteren bekannt war, und dann wäre 
ſie ſogleich gewarnt geweſen. 

Sie nahm die Vorſtellung mit einer Gleich⸗ 
gültigkeit auf, die recht gut geſpielt war, Erika und 
Antonie aber zu einem ſtärkern Beweiſe gegen ſie 
wurde, als wenn ſie laut aufgeſchrieen hätte. 
wäre das bei den Erinnerungen, die der Name 
„Wieſenburg“ in ihr hervorrufen mußte, ſo viel 
natürlicher geweſen. Antonie konnte denn auch nicht 
umhin, hinzuzufügen: „Das Fräulein war seine 

reundin der ermordeten Lydia Haberkern,“ und 
nun fuhr Franziska auf: „Warum ſagſt Du mir 
das? Du weißt, daß ich von der gräßlichen Ge⸗ 
ſchichte nichts hören kann!“ Zu Erika gewendet, 
fügte ſie immer noch heftig, aber doch wie ent⸗ 
ſchuldigend hinzu: „Ich habe ſchon gar zu viel da 
runter gelitten.“ 

„Verzeihen Sie,“ ſagte dieſe, „der Zufall hat 
mich zu Ihnen geführt, ich würde Sie mit meinem 
Beſuch gar nicht behelligt haben, wenn ich gewußt 
hätte, zu wem ich komme; auch weiß ich nicht, ob 
Sie den Auftrag, den ich Ihnen geben möchte, 
auszuführen geneigt ſind.“ 

„Laſſen Sie doch hören,“ ſagte ſtatt Franziska 
ntonie, und erſtere, die beinahe wie geiſtesabweſend 
vor ſich hingeſtarrt hatte, raffte ſich plötzlich auf, 
barf ihr einen böſen Blick zu und ſchrie auf fie 
ein: „Was geht Dich die Sache an? Laß mi 
mit dem Fräulein allein verhandeln und kümmere 
Dich um Deine Angelegenheiten.“ 

Verletzt wollte Antonie das Zimmer verlaſſen; 


Es d 


auffreſſen. Das Hilſslager befindet ſich in Ekrukh, 
fünf engliſche Meilen von der Stadt. Man hat dabet 
beſonders Rückſicht auf die Weiber genommen. Dieſe 
ſind ſchwächlich gebaut, an eine ſitzende Lebensweiſe 
gewöhnt und deshalb meiſt für harte Arbeit unbrauch⸗ 
bar. 3000 verrichten Erdarbeiten. 

* Von einer charaktervollen Jungfrau 
berichten amerikaniſche Blätter: Sie fit eine Groß⸗ 
nichte des verſtorbenen Milliardairs John Jakob 
Aſtor, der ihr ein Jahresgeld von 26 000 Dollars 
und außerdem 480 Acker Land überlaſſen hat. Die 
Dame, Fräulein Langdon mit Namen, will aber, bis 
ſie in den Beſitz ihres Vermögens gelangt, lieber ihr 
Brod durch ihrer Hände Arbeit verdienen, als von 
Verwandten abhängig ſein; deshalb ſuchte und fand 
fie in einem deutſchen Gaſthof in Sedalta Anſtellung 
als Dienſtmädchen. (Na, na! D. Red.) Kaum iſt 
dieſe Thatſache in weiteren Kreiſen bekannt geworden, 
als der armenreichen Erbin auch ſchon mit jeder 
Poſt Dutzende von Heiratbsanträgen zugeben. 

* Ein rettender Witz. Der Charaklercomiker 
Ewald Grobecker, der vor einigen Tagen kurz nach 
feinem goldenen Bühnenjubiläum in Wiesbaden ges 
ſtorben iſt, war Ende der vierziger Jahre am Köntg⸗ 
ſtädtiſchen Theater in Berlin engagirt. Eines Abends 
wurde dort die Poli „Gebrüder Fidibus“ gegeben 
und erregte großes Mißfallen. Grobecker ſtand grade 
mit ſeinem Collegen Hänſel auf der Bühne, als ein 
großes Lärmen, Pfeifen und Schreien losbrach. Ein 
Theil ſchrie „Aufhören !“, ein anderer „Weiterſpielen!“. 
Da wandte ſich Grobecker zu Hänſel und ſprach laut: 
„Um beiden Theilen des geehrten Publikums zu ge⸗ 
nügen, kannſt Du welterſpielen und ich werde auf⸗ 
hören.“ Dieſes Impromptu ſchlug ſo glücklich ein, 
daß das Stück wenigſtens zu Ende geführt werden 
konnte. 

* Eine geheimnißvolle Verhaftung. Aus 
Budapeſt wird geichrieben: Eine Dame Namens 
Amalie Tſchernajnoßka war bet dem Großindu⸗ 
ſtriellen Guttmann de Gelſe in Budopeſt ſeit 
zwei Jahren als Gouvernante angeſtellt. Als die 
Familie Guttmann Abends von einem Beſuche in 
die Wohnung zurückkehrte, fand man die Gouver⸗ 
nante in einem Lehnſeſſel ohnmächtig vor, mit 
verbrannter Hand und Wange. Se erzählte, ein 
ſremder Mann jet in die Wohnung gekommen, 
babe nach dem Hausherrn gefragt, ihr aber. ehe 
ſie zu antworten vermochte, eine Flüſſigkeit in's 
Geſicht gegoſſen, infolge deſſen fie ohnmäch ig ge: 
worden ſei Die Unterſuchung hat dann das Fehlen 
einer Geldſumme von 800 Gulden feſtgeſtellt. Die 
Poltzeiärzte, die die Art der Verwundung der Gou- 
vernante unterſuch ken, erklärten, fie rühre nicht von 
einer ihr in's Geſicht geſchütteten ätzenden Flüſſiakeit 
ber, dieſe jet ihr vielmehr ſichtlich eingerteben worden, 
und zwar von ihrer eigenen Hand, die ebenfalls 
Brandwunden aufwies. Unter ſolchen Umſtänden 
wurde angenommen, daß Amalte Tſchernojgoßka ſelbſt 
das fehlende Geld geſtohlen habe, und ſie wurde ver⸗ 
haftet. Später gelang es der Poltzei, bei der Ber: 
hafteten wichtige Briefe in ruſſiſcher und franzöſiſcher 
Sprache und zum Theil in chiffetrter Schrift, Tomte 
eine Menge von Giften der verſchiedenſten Art zu 
entdecken, genügend, um elne ganze Armee zu vergif⸗ 
ten. Wahrſcheinlich hat man es mit dem Mitgliede 
einer internationalen Diebesbande zu thun. Die Gou 
vernante lebte lange Zeit in England, trieb ſich dann 


in Deutſchland umher und kam ſchließlich nach Ungarn. 


Unter den Giften, die man bel ihr ſand, waren Mor⸗ 

phlum und Subltmat. 
Paris, 2. Febcuar. 

der Cavallerieattole 


von Sedan bekannte 


Erika ſagte aber begütigend: „Ach bleiben Sie doch, 


Fräulein Berggold hat das gewiß nicht jo böſe ge 
meint. Sie ſind ein wenig erregt.“ 

„Das bin ich immer,“ antwortete Franziska, 
„ſobald ich an die unglückliche Geſchichte denken 
muß. Sie wiſſen ja, der abſcheuliche Mörder, 
der —“ Sie unterbrach ſich, als ginge es über 
ihre Kräfte, weiter zu reden, und Erika beeilte ſich 
zu ſagen: „Ja, ja, dieſer Referendar Ortler. Wer 
hätte dem Menſchen eine ſolche Schlechtigkeit zu⸗ 
ge traut!“ 

„Sie ſind alſo der Anſicht, daß er es gethan 
hat?“ fragte Franziska ſchnell. N 

„Wir alle,“ erwiderte Erika, ohne ſich beſtimmt 
auszulaſſen, wen ſie unter „alle“ verſtand. „Wer 
ſollte es denn ſonſt gethan haben? Wer hatte den 
Nutzen von der ſchaurigen That? Hätte Lydias 
Vetter, Juſtus Röhricht —“ 

„O, der konnte ja nichts davon wiſſen,“ unter⸗ 
brach hier Franziska ziemlich unbedacht die 
Sprecherin, und dieſe nickte: „Das wollte ich ja 
305 ſagen. Röhricht ſteht ganz außer allem Ver⸗ 
a “u 


achtet, ihn vorzuladen!“ fiel Franziska ein und 
ſetzte, ſich beſinnend, wie erklärend hinzu: „Ich 
weiß das, weil ich ja leider in den unglücklichen 
Prozeß verwickelt bin. Doch Sie hatten einen Auf⸗ 
trag für mich,“ ſagte ſie ablenkend und mit ver⸗ 
änderter Stimme. 

„Das wohl,“ entgegnete Erika; „er hängt aber 
auch mit dem traurigen Fall zuſammen.“ 

Sie ſetzte ſich wieder nieder und begann zu er⸗ 
zählen, der Maler Lothar Seefeld, der im Schloß 
Wieſenburg beſchäftigt ſei, habe das Muſter zu 
einem Teppich entworfen, den ſie für Lydia als 
Geſchenk zu ihrer Hochzeit mit dem Grafen Kunitz, 
die ſie doch nur als eine Frage der Zeit betrachtet, 
habe ſticken wollen. Das ſei nun vereitelt, ſie 
wolle jedoch jetzt den Teppich für den Maler ge⸗ 
wiſſermaßen als ein Andenken an die ihnen beiden 
ſo theure Verſtorbene ausführen und bedürfe dazu 
einiger Veränderungen. Aus einer kleinen Mappe, 
die ſie mitgebracht, zog ſie das Muſter hervor und 


ch] breitete es auf dem Zeichentiſch aus. 


Man ſah darauf das Pfarrhaus und auch 
Schloß Wieſenburg. Erika wünſchte nun aber noch 
die kleine Bucht, wo man Lydias Leiche gefunden, 


„Das Gericht hat nicht einmal für nöthig er- | w 


General Gallifet ſchwebte infolge von Ver⸗ 
giftung durch Schwämmegenuß in Lebensgefahr. 
Sein Zuſtand iſt noch bedenklich. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 2. Februar. Nachdem Herr Bürger⸗ 
meiſter Trampe ſein Mandat als Vertreter Danzigs 
im weſtpreußiſchen Provinzlal⸗Landtage aus dienſtlichen 
Rückſichten niedergelegt hat, wurde geſtern Nachmittag 
von den zum Wahlcollegium vereinigten Mitgliedern 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
die Erſatzwahl für die Zett bis 1899 vollzogen. Als 
Wahlvorſtand ſu girten die Herren Oberbürgermeiſter 
Delbrück als Vorſitzender, Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Steffens, Bürgermeiſter Trampe,. Stadtverordneter 
Dinklage und Stadtrath Ackermann, als Beſſitzer 
(letztere beiden zugleich als Stimmzähler bezw. Protokoll⸗ 
führer). Es wurden 70 Stimmzettel abgegeben, von 
welchen 64 auf Herrn Delbrück, 3 auf Herrn Steffens, 
1 auf Herrn Münſterberg lau eten und 2 unbeſchrieben, 
alſo ungültig waren. Herr Oberbürgermeifter Delbrück, 
der ſomit gewählt iſt, nahm die Wahl dankend an. 

Danzig 2. Februar. Eine Frauenärztin, 
Frau Dr. Weiß, wird ſich demnächſt bier niederlaſſen. 
Die Dame hat 11 Semeſter in Zürich und Bern 
ſtudirt und dort 1898 ihr Doktorexamen beſtanden. 
Ihre Diſſertation wurde ſeiner Zett in dem von 
Virchow herausgegebenen Archiv veröffentlicht. Nach⸗ 
dem Frau Dr. Weiß längere Zeit an der Univerſisäts⸗ 
Frauen ⸗Klinik in Wien gearbeitet batte, ging fie nach 
Amerſka und beſtand in New⸗Nork ihre Staats⸗ 
prüfung worauf fie ein Jahr in St. Louis praktiztrte. 
Nach Deutſchland zurückgekehrt, arbeitete ſie im ver⸗ 
gangenen Jahre in einer Naturheilanſtalt zu Friedrichs⸗ 
roda und will ſich nunmehr bier niederlaſſen. 

Danziger Werder, 1. Februar. Am Freitag 
ſtieß das 7 Jahre alte Mädchen des Arbeiters K. aus 
unbekannter Urſache ihrem 10jährigen Bru er ein 
ſcharſes Meſſer mit ſolcher Wucht zwiſchen die Schultern, 
daß es bis auf die Lunge drang und dieſe beſchädigte. 
Der Knabe liegt ſchwer krank darnieder. 

Dirſchau 2. Februar. In der hieſigen Bürger⸗ 
ſchaft halte man allgemein gehofft, daß die Grundſtein⸗ 
legung des geplanten Kalſer- und Kriegerdenkmals mit 
der Feter des 100jährigen Geburtstages Katſer Wil⸗ 
helm des Großen würde verbunden werden können. 
Das iſt leider nicht mehr möglich. Abgeſehen von der 
ſchwierigen Platzfrage, die immer noch nicht als gelöſt 
zu betrachten iſt, läßt ſich auch zur Zeit der Koſten⸗ 
punkt noch nicht annähernd überſehen. Eine Vorlage 
zur Bewilligung eines Geldbetrages durch den Kreis⸗ 
tag kann unmöglich vor Ende März erfolgen, auch 
dürfte bei der Stadtverordneten-Verſammlung noch 
ein Beitrag beantragt und eine Sammlung freſwilliger 
Beiträge in die Wege geleitet werden. Sobald ſich 
die zur Verfügung ſtehenden Geldmittel überſehen 
laſſen, ſoll die Vergebung des Denkmals und die Wahl 
des Plotzes erfolgen, jo daß vorausſichtlich die Grunde 
fteinlegung am diesjährigen Sedanfeſte, den 2. Sep: 
tember, ftattfinden wird. (Did. Zig.) 

S. Krojanke, 2. Februar. Zu dem geſtern hier 
ſtattgefundenen Holzverkau'stermine waren wegen des 
vermehrten Holzbedarfs dieſes Jahres Käufer in großer 
Zabl erſchtenen, fo daß das Argebot der Nachfrage 
bel Weitem nicht entſprach. Zur Taxe war diesmal 
kein Holz zu bekommen, hingegen wurde der Toxpreis 
ganz bedeutend überſchritten. 

Thorn 1. Februar. Auf dem Haup ' bahnhofe ſoll 
ein Perſonentunnel erbaut werden. In den Reichs 


Der als der ſchneidige] haushaltsetat iſt dafür der Betrag von 47000 Mark 


geſetzt. 


ſowie ihr Grab auf dem Kirchhofe, brachte kleine 
Bleiſtiftſkizzen, die ihr der Maler gemacht, ſowie 
eine Photographie der Freundin hervor und ſchilderte 
im Eifer der Auseinanderſetzung alle Vorgänge 
vom Vermiſſen Lydias bis zu ihrer Auffindung 
mit einer Lebhaftigkeit und Anſchaulichkeit, daß den 
Zuhörern ganz bange wurde. Antonie zerfloß in 
Thränen, Franziska wurde aber todtenbleich und 
ſtarrte mit verglaſten Augen vor ſich hin. 

„Hören Sie auf! Ich kann es nicht mehr er⸗ 
tragen!“ keuchte ſie, mühſam nach Athem ringend. 
Gleichzeitig griff ſie in die Taſche, um ein ſtark 
parfümiertes Taſchentuch hervorzuziehen und ſich 
damit die Stirn zu trocknen, auf der große Perlen 
kalten Schweißes ſtanden. Dabei fiel ihr etwas 
mit einem leiſen Klirren wie Metall aus der Taſche 
und zu Boden. 

Antonie bückte ſich danach, nun aber kam plötz⸗ 
lich Leben in die bis dahin ſo ſtarre Franziska. 
Sie ſtürzte ſich auf die Freundin, entriß ihr das 
Entfallene mit einer Heftigkeit, die in gar keinem 
Verhältniß zu dem unbedeutenden Vorfall ſtand, 
und verbarg den kleinen Gegenſtand ſchleunigſt 


Auch wird eine Erweiterung des Lokomotſv⸗ 


ieder. 

Erikas ſcharfes Auge hatte ihn trotzdem erblickt 
und erkannt. Es bedurfte ihrer ganzen Selbſt⸗ 
beherrſchung, um ihren Schreck und ihre Er⸗ 
ſchütterung zu verbergen, und es wäre ihr dies 
vielleicht doch nicht gelungen, wenn Franziska nicht 
ſo vollauf mit ſich ſelbſt beſchäftigt geweſen wäre. 

Mehrere Minuten verſtrichen im Schweigen; 
dann nahm Erika wieder das Wort: „Verzeihen 
Sie, ich habe mich von meinen Gefühlen nun doch 
übermannen laſſen und mich und Sie mit aufge⸗ 
regt. Zudem iſt es ſpät geworden, und ich muß 
mich beeilen, daß ich nach Wieſenburg zurückfahre. 
Ich komme nächſtens wieder, und wir berathen das 
Weitere.“ 

„Ich weiß nicht, ich glaube nicht, daß ich 
Ihnen das machen kann,“ erwiderte Franziska, die 
auf dem Tiſche liegenden Zeichnungen mit dem 
Rücken der Hand zurückſchiebend, als ob ſie deren 
Berührung ſcheue. u r 

„Ueberlegen Sie ſich das,“ erwiderte freundlich 
und jetzt wieder ganz gleichmüthig Erika. „Die 
Sache eilt nicht, ich laſſe Ihnen alles hier und 
komme in ein paar Tagen wieder. Leben Sie wohl!“ 
Sie ſtand auf und ſchickte ſich zum Fortgehen 


ſchuppens auf der Südſeite des Rangirbahnhofes ge⸗ 
plant. Die Koſten hierfür ſind auf 190 000 Mark 
veranſchlagt; als erſte Baurate werden im Etat 
100 000 Mark gefordert. Ein anderer fiskaliſcher 
Bau, der auch noch in dieſem Jahre begonnen wer⸗ 
den ſoll, iſt der Neubau eines Amtsgerichts. Hierfür 
und zur Erweiterung des juſttzfiskaliſchen Grund⸗ 
eigenthums werden als erſte Rate 120 000 Mark 
gefordert. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder wird der 
„Volksztg.“ geſchrieben: Ein Brühl'ſcher Schulpalaſt 
befindet ſich in dem Dorfe Kamiontlen im biefigen 
Kreiſe, alſo faſt unter den Augen der kgl. Regierung. 
Schon vor zwei Jahren war die Lehrerwohnung der: 
maßen „luftig“ geworden, daß für den Lehrer in 
einem benachbarten Speicher eine Nothwohnung ein⸗ 
gerichtet werden mußte. Allmählig aber übertrug ſich 
die Luftigkeit auch auf das Klaſſenzimmer und hatte 
dale einen ſo hohen Grad erreicht, daß zum 1. Okt. 

v. Is. die Behörde die Schließung der Schule an⸗ 
ordnete. Well im ganzen Dorfe ein anderweites 
Unterrichtsztmmer nicht aufgetrieben werden kann, fo 
ſind die 70—80 Schulkinder bereits 4 Monate ohne 
Unterricht, und es iſt nicht abzuſehen, wann ein ſolcher 
wieder wird ertheilt werden können. Die beiſpielloſe 
Langſamkeit, mit welcher bei uns neue Schulbäuſer 
errichtet werden, wird durch folgendes Scherzräthſel, 
welches in Lehrerkreiſen kurſirt, treffend gegelßelt: 

„Es muß zehn Jahre fallen und dann zehn 

Jahre lieg 

en ne 125 andern einmal ein neues 

legen.“ 

Wie ſagte doch einſt die gute „Norddeutſche“? 
„Die Culturaufgaben leiden nicht.“ 

Strasburg, 1. Februar. Wegen mißlicher 
Erwerbsverhältniſſe ſchoß ſich geſtern Morgens der 
Einwohner Wrobel aus Malken eine Kugel in die 
Bruſt. Durch den Schuß herbeigerufen, ſuchten die 
Angehörigen in das Zimmer des W. zu gelangen; 
dieſes war jedoch von innen verſchloſſen. Als die 
Thür gewaltſam geöffnet war, bot ſich den Ein⸗ 
tretenden ein grauſiger Anblick. W. lag in ſeinem 
Blute, während die Kleider auf ſeinem Leibe brannten; 
am Nachmittage trat der Tod ein. W., ein Veteran 
der letzten drei Kriege, hatte früher ein Grundſtück 
auf dem Anſiedelungsgute Neuheim beſeſſen; jetzt 
wohnte er im Armenhauſe zu Malken. 

Marggrabowa. 29. Januar. Am Geburtstag 
des Kaiſers führte die leichtſinnige Handhabung von 
Schußwaffen zu einem ſchweren, höchſt bedauerlichen 
Unglücksfall. Fräulein Trzanowskl begab ſich 
um 8 Uhr auf die Straße, um ſich die Illumination 
anzuſehen, als ſie plötzlich von einem in unmlttelbarer 
Nähe abgefeuerten Schuß, der direkt das Geſicht traf, 
aufs höchſte erſchreckt wurde. Der ſofort hinzugezogene 
Arzt konſtatirte, daß ein Schrotkorn ins linke Auge 
gedrungen war und veranlaßte, nachdem der erſte 
Verband angelegt war, Fräulein Trzanowskt, ſofort 
nach Königsberg zu einem Speclalaugenarzt zu reiſen. 
Es ift nach der „L. Z.“ keine Hoffnung vorhanden, 
daß das Augenlicht erhalten werden wird. 

() Stuhm, 2. Februar. Heute Mittag wurde 
der Ortsarme Goerke aus Vorſchloß Stuhm von 
einem Aſpännigen Gefährt des Beſitzers Sch. aus 
Luiſenwalde überfahren. Goerke iſt bereits im 
90. Lebensjahre und etwas ſchwerhörig. Die beiden 
vorderen Pferde brachten den alten Mann zu Fall 
und ſo ſuhr ihm der Schlitten über den Oberarm, 
der vollſtändig vom Rumpfe getrennt wurde; außer⸗ 
dem erlitt der Bedauernswerthe noch einen Beinbruch. 

+ Bütow, 1. Februar. Der Blerfahrer Rudnick 
von hier ftürzte ſo unglücklich vom hohen Schlitten 
U aan a A RER LER Die ABEL AN in EN BEE EEE nn SER e nn dle Erde, daß er fih das Genick brach. 


an. Nun aber an. Nun aber packte Franz Franziska ſie am Arm und 
ſchrie: „Nehmen — nehmen Sie die Zeichnungen 
mit, ich mag — ich mag damit nichts zu thun 
haben!“ Schaudernd wandte ſie ſich ab! ihr Ge⸗ 
ſicht hatte ſich verzerrt. 

Ohne noch ein Wort zu verlieren, packte Erika 
die Zeichnungen und die Photographie ein und ver⸗ 
ließ ſchleunigſt das Zimmer. Auch ſie war mit 
ihrer Kraft zu Ende. Sie rief eine Droſchke an 
und ließ ſich nach dem Bahnhof fahren, wo See⸗ 
feld ihrer wartete, dem ſie mit wachsbleichem Ge⸗ 
ſicht und bebenden Lippen das Ergebniß ihrer 
Expedition mittheilte. 

„Das iſt ja weit mehr als wir erwarten durf⸗ 
ten,“ ſagte er mit leuchtenden Augen. „Aber Sie 
haben ſich auch ganz vortrefflich gehalten.“ Mit 
warmer Anerkennung drückte er ihr die Hand, und 
ſeine Anerkennung machte ſie ſtolz und glücklich. 

Antonie hatte Erika bis zur Thür begleitet, wo 
dieſe ihr leiſe wie ein Hauch ein paar Worte zu⸗ 
geflüſtert, die ihr Herz vor Entſetzen ſtill ſtehen 
machten. Als ſie in das Wohnzimmer zurückkehrte, 
fand ſie Franziska daſelbſt ſich in heftigſten 
Krämpfen windend; ſie vermochte es jedoch nicht, 
ihr beizuſpringen. Ein namenloſes Grauen vor 
der bisherigen Freundin hatte ſich ihrer bemächtigt 
und hielt ſie von jeder 5 derſelben zurück. 


„Kellner, noch eine Flaſche!“ 

Auf der Brühlſchen Terraſſe in Dresden ſaß, 
beſtrahlt von elektriſchem Lichte, an einem etwas 
abſeits gelegenen Tiſche eine heitere Geſellſchaft, 
der außer ein paar Damen auch der Maler See⸗ 
feld und der Techniker Juſtus Röhricht angehörten. 

Die Bekanntſchaft zwiſchen den beiden letztern 
war erſt an dieſem Tage durch Graf Theodor 
Kunitz vermittelt worden, 925 in der Maſchinenfabrik, 
wo Röhricht beſchäftigt war, eine Beſtellung gemacht, 
ihn dort zufällig angetroffen und ihn veranlaßt 
hatte, mit ihm und dem Maler, der mit ihm in 
die Stadt gekommen, gemeinſchaftlich in einem 
Reſtaurant zu ſpeiſen. 

Seefeld und Röhricht hatten ſogleich großes 
Gefallen an einander gefunden. Sie erkannten ſich 
auf den erſten Blick als Geſinnungsgenoſſen, ja der 
Maler zeigte ſich noch weit mehr fin de siecle als 
der Techniker, und dieſer hatte ſeine helle Freude 
daran, wie jener den altmodiſchen Grafen mit ſeinen 
vorweltlichen Anſchauungen abzutrumpfen verſtand. 

„Sie ſind mein Mann!“ rief er, ihm auf die 

Schulter ſchlagend, „und ich laſſe Sie ſobald nicht 
wieder fort.” 

„Sie können ja einmal nach Wieſenburg hinaus⸗ 
kommen,“ hatte der Graf bemerkt. „Ihr Onkel.“ 

„Laſſen Sie mich mit dem alten Herrn 5 7 
Eiu Pfarrhaus war nie nach meinem Geſchmack, 
und jetzt vollends“ — war ihm Röhricht in die 
Rede gefallen und hatte dann abbrechend hinzugeſetzt: 


Was Ihr wollt! 


Novellette aus dem a von Saher-Majod. 
Nachdruck verboten. 

Obwohl Graf Perlingen, ihr Oheim, mit jenem 
feinen Lächeln eingetreten war, daß er ſich während 
ſeiner langjährigen diplomatiſchen Laufbahn angeeignet 
hatte, ſo ſah es ihm Gräfin Senta doch auf den erſten 
Blick an, daß er nichts Gutes brachte. Der alte Herr 
ſprach von allem Möglichen, nur nicht von dem 
Gegenſtande, der ihn zu ſeiner Nichte geführt hatte, 
bis dieſe ihn endlich mit der Frage unterbrach: 

„Und Ihre Miſſion ?“ 

Graf Perlingen zuckte die Achſeln. „Ich habe 
keine Hoffnung,“ ſprach er „daß Friedrich zu ſeiner 
Pflicht zurückkehren wird. Tröſte Dich damit, daß 
Dein Mann es nicht anders macht, als tauſend 
andere. Auch halte ich Dich für klug genug, daß Du 
Dein Herz nicht an ihn gehängt haſt.“ 

„Worauf beruht aber der Zauber dieſer Frau. 
mel ihn ſo vollſtändig in ihre Gewalt gebracht 


t 

„Die Sache liegt ganz elnfach,“ erwiderte Graf 
Berlingen. „Zu meiner Zeit als ich jung war, vor 
einem halben Jahrbundert, liebte man die janiten, ans 
mutbigen, heiteren und nalven Frauen, jetzt iſt dle 
Welt verkehrt. Man wirft ſich coram populo in die 
Bruſt, deklamirt von männlicher Würde und ſpottet 
über die Beſtrebungen der Frauen, gleiche Rechte mit 
den Herren der Schöpfung zu exlangen. In Wirk⸗ 
lichkeit ſind aber die Männer heute das ſchwache Ge⸗ 
ſchlecht. Das beweiſen uns täglich die Journale, deren 
Notizentheil der Zukunft ein werthvolles Material zur 
Culturgeſchichte unſerer Tage bieten wird. Unftreitig 
iſt die Frau heute das Leitmotiv in unſerem Leben. 
Wenn es eines Beweiſes hierfür bedarf, jo genügt es 
auf jene Reihe politiſcher Größen des Tages hin⸗ 
zumetfen, welche als Opfer auf dem Altare des ewig 
Welblichen gefallen ſind: Gambetta, Scobeleff, Par⸗ 
nell, Boulanger. Wäre dies in der Welt der Griechen 
und Römer möglich geweſen? Ja noch zur Zelt 
Napoleon des Erſten oder Metternichs? Täglich be⸗ 
weiſt uns ein Dutzend Nachrichten aus aller Herren 
Länder, daß die Frauen es find, welche regieren, und 
zwar Frauen ohne Herz, ohne Sinne, mit einem Bei⸗ 
geſchmack von Brutalität. Für dieſe Frauen ruiniren 
ſich die Männer, für ſie werden ſie zu Verbrechern, 
um ihretwillen ſterben ſie. Auch in der Kunſt domi 
nirt das Welb, ſie iſt die Heldin unſerer Literatur und 
vor Allem der heutigen Bühne. 

„Alſo,“ fragte Gräfin Senta, „iſt Lola Weng⸗ 
linska eine dieſer Frauen, denen die heutigen Männer 
Ehre und Leben opfern?“ 

„Ja,“ erwiderte der diplomatiſche Oheim. „Auf 
der Bühne eine edle Iphigenie, eine begeiſterte Jung⸗ 
frau von Orleans, eine anmuthige Desdemona, iſt ſie 
im Leben ſchlau berechnend, ſelbſtſüchtig und roh. 
Sie behandelt Friedrich nach dem erprobten Recept, 
das den Minneſänger Ulrich von Lichtenſtein zum 
lächerlichen Splelzeug ſeiner Herrin gemacht hat. Ja, 
ſie geht noch weiter, eingedenk der Lehre, welche 
Mephiſtopheles den Mädchen gibt: „Thut Kelnem 
was zu Lieb', als mit dem Ring am Finger!“ 

„Du meinſt alſo, daß es ihr gelingen könnte, 
Friedrich zu einer Heirath zu bringen? 

„Heutzutage iſt alles möglich“, Frege Graf Ber⸗ 
lingen. „Die Kälte des Laſters reizt noch mehr, als 
jene der Tugend, die Männer von heute vergöt tern 
die Frauen, von denen ſie mißhandelt werden.“ 

Gräfin Senta dachte einige Augenblicke nach. 
„Jetzt erſt verſtehe ich Friedrich. Nicht ihn klage ich 
an, ſondern die Vorurtheile unſerer ſogenannten guten 
Geſellſchaft, die Art und Weiſe, wie unſere Ehen ge⸗ 


Hier iſt Rhodus, hier ſpringe! isfa fie am Arm und! Hier ist Rhodus, hier ſpringe! Bleiben Sie hier; 
ich habe für den Abend eine Verabredung nach der 
Brühlſchen Terraſſe, ich verſpreche Ihnen dort inter⸗ 
eſſante Bekanntſchaft.“ 

Das fauniſche Lächeln, das die Verſicherung be⸗ 
gleitete, ließ keinen Zweifel, welcher Art dieſe Be⸗ 
kanntſchaft ſein werde. 

Graf Kunitz, dem es in ſeiner Trauer um die 
Geliebte unmöglich geweſen wäre, ſich an einem 
ſolchen Vergnügen zu betheiligen, hatte, Geſchäfte 
vorſchützend, abgelehnt und war zurückgefahren. 
Seefeld war dagegen geblieben, befand ſich in 
heiterſter Stimmung und rief, nachdem er ſoeben 
ſeinen Nachbarinnen rechts und links, zwei aller⸗ 
liebſten Choriſtinnen vom Alberttheater, die Gläſer 
gefüllt, dem vorbeieilenden Kellner den Befehl zu, 
noch eine zu bringen. 

„Das iſt, glaube ich, die ſechſte!“ kicherte eine 
der jungen Damen. 

„Ei, dem Glücklichen ſchlägt keine Stunde, und 
er zählt auch keine Flaſchen!“ erwiderte übermüthig 
der Maler. 

„Aber der Kellner wird es thun, bemerkte 
Röhricht, den bei aller Genußſucht die kühle, 
nüchterne Berechnung nicht leicht verließ. 

„Harpagon!“ neckte ihn die eine der Tiſch⸗ 
genoſſinnen, eine kleine, üppige Blondine, mit der 
er ſehr gut zu ſtehen ſchien. „Gönnen Sie uns 
das edle Naß nicht?“ 

„Wieſentau würde Ihrer Schönheit vielleicht 
zuträglicher ſein,“ ſpöttelte Röhricht. 

Die Damen lachten überlaut, und die andere, 


eine Theaterſoubrette, rief in ihrer übermüthigen 


Laune, indem ſie ſich hintenüber warf: „Das muß 
der Herr Maler beſſer verſtehen, er nennt uns 
Blumen und begießt uns mit Champagner.“ 

Ein lautes, luſtiges Lachen folgte dieſem etwas 
zweifelhaften Witz, und einer der Herren bemerkte: 
„Herr Seefeld kann das; wer einen Mäcen wie den 
Baron von Wieſenburg hat — “* 

„Und Wandflächen von ungeheuren Dimenſionen 
für ſeinen Pinſel,“ fügte ein Kunſtgenoſſe mit 
ſchlecht verhehltem Neide hinzu. 

„Dem kann es doch begegnen, daß in ſeiner 
Kaffe bedenkliche Ebbe herrſch, “ fiel der Maler ein, 
„wie es gegenwärtig bei mir der Fall iſt. Aber 
beunruhigen ſich die Herrſchaften nicht, für etliche 
. 1 9 nt 1 

„Ach, die Zeche zahlt ja unſer theurer Juſtus,“ 
lachte die Blondine. 5 8 

„Er hat uns eingeladen!“ 

Das iſt dem Champagner vollſtändig gleich, von 
wem er bezahlt wird, und mir auch!“ rief die 
Soubrette. „Ich habe mir noch nie den Kopf 
darüber zerbrochen, woher die guten Dinge kommen, 
die ich genieße. Sie müſſen da fein und apres 
moi de deluge. Heißt's nicht ſo?“ fragte ſie ob 
ihrer Kenntniß ganz ſtolz im Kreiſe umherblickend. 


ſchloſſen werden. Donn unſere Erziehung Ich be⸗ 
greife vollſtändig, daß ich ihn langweile, und daß 
dieſe Schauſptelerin ihn behext hat, aber ich habe die 
Pflicht ſeiner Verſchwendung Cinhalt zu thun, und 
dle Zukunft unſerer Kinder zu ſichern!“ 

„Nur keine Uebereilung,“ fiel der alte Diplomat 
ein; und vor Allem keinen Scandal.“ 

„Beſſer der Scandal, als der Rufn, erwiderte die 
junge Frau, welche den alten Herrn durch die Ruhe 
und Entſchloſſenheit, welche ſie mit einem Male zeigte, 
überraſchte. 

Als Gräfin Senta wieder allein war, begann ſie 
nicht etwa zu weinen, ſondern holte ſich das bürger⸗ 
liche Geſetzbuch und begann dasſelbe zu ſtudieren, donn 
ließ ſie anſpannen und fuhr zuerſt zu ihrem Vater, 
dann zu einem berühmten Rechtsanwalt u ſchließlich 
zum Obergerichtspräſidenten. 

Am nächſten Morgen ließ ſie ihren Mann, den ſie 
ſelt Monaten nur flüchtig zu ſehen bekommen hatte, 
um eine Unterredung bitten, als er bereits im Begriffe 
ſtand, von Neuem dos Haus zu verlaſſen. Als er 
eintrat, den Hut in der Hand, fand er fie ebenſo 
ruhig, wie ihr Oheim ſie am vergangenen Tage ver⸗ 
laſſen hatte. Die Gräfin ging ſofort ohne Umſchweife 
auf N Sache los. 

Da ich nicht möchte, daß Du mir ſpäter den Vor⸗ 
wurf machſt, ich hätte hinter Deinem Rücken gehandelt, 
erkläre ich Dir hiermit offen, wie es ſtets meine Art 
war und bleiben wird —“ 

„Keine Szene, wenn ich bitten darf.“ 

„Ich denke nicht daran,“ fuhr die Gräfin fort 
und zwar mit einer Gleichgültigkeit, die durchaus nicht 
den Eindruck des Gemachten hervorrief. „Als Frau 
habe ich längſt alle Anſprüche an Dich aufgegeben und 
werde es mir niemals einfallen loſſen, Deine perſön⸗ 
liche Freiheit nur im Mindeſten zu beſchränken, aber 
als Mutter habe ich die Pflicht, die Zukunft meiner 
Kinder zu ſichern, und deshalb werde ich von dieſer 
Stunde ab mit allen geſetzlichen Mitteln den Kampf 
1 8 Dich, den Du mir leider aufgedrungen haſt, 
ühren.“ 

Der Graf ſah ſeine Gemahlin verwundert an, 
zuckte die Achſeln, verließ das Gemach und wenige 
Augenblicke ſpäter das kleine Palais. Während aber 
ſonſt ſeine Gedanken überall, nur nicht in ſeinem Heim 
weilten, mußte er an dieſem Tage immer wieder an 
ſeine Frau denken. Er ſah ihre ruhigen, blauen 
Augen muthig auf ſich eme und ihre belle heraus⸗ 
ſordernde Stimme klang ihm im Ohr. Zum erſten 
Mal, ſeirdem fie verheirathet waren, hatte fie auf ihn 
Eindruck gemacht. 

Nun folgte ein kurzer, aber erbitterter Kampf, 
während deſſen ſich die beiden Gatten nicht ein 
einziges Mal begegneten und ſchlteßlich unterlag der 
Graf. Er beſand ſich eben auf der Jagd auf einem 
ſeiner Güter in einem einſamen Forſthauſe, als 
Gräfin Senta unerwartet eintraf. Er fand fie in 
einem alten Lehnſtuhl aus der Schwedenzeit ſich beim 
Feuer die Füße wärmend, Abends bei der Rückkehr 
von einer Treibjagd. „Du hier?“ murmelte er, 
während ihm das heiße Blut in die Wangen ſtleg. 

„Ich bin gekommen, um Dir mitzutheilen, daß ich 
Siegerin in unſerem Streite geblieben bin.“ 

Der Graf biß ſich auf dle Lippen und ſchwieg. 

„Du biſt auf meinen Antrag als Verſchwender 
entmündigt und unter meine Vormundſchaſt geſtellt 
worden.“ 

Der Graf war in dieſem Augenblicke befremdet 
und erſtaunt, nicht über das Urtheil, das ihn ſeiner 
Freiheit beraubte, ſondern über das, was mit ihm 
ſelbſt vorging. In dieſem Augenblicke, wo dieſe kleine 
Frau mit den üppigen Formen und dem reichen 
blonden Haar gleichſom mit ihren niedlichen Füßen 


„Und einen „ . Grunbiägel“ ie n wird's 
geben,“ bemerkte ein anderer. Sehen Sie zu, da 
Sie vorher Ihre Millionen noch anbringen, Röhricht, 
ſonſt könnt's Ihnen ſchlecht gehen.“ 

„Wir helfen! Wir helfen alle, nur heraus 
damit!“ hieß es im Chorus; der Techniker brummte 
aber ärgerlich: „Hat ſich was, Millionen, — die 
ſtehen überhaupt nicht in Ausſi⸗ cht. Und was die 
lumpigen 500 000 Mark, von denen ein ſolches 
Geſchrei erhoben wird " 

„Lumpige 500000 Mark. Hört! hört!“ ſchrie 
man dazwiſchen. 

„So iſt es auch noch die Frage, ob ich ſie be⸗ 
komme.“ 

„Aber die können Ihnen doch nicht entgehen“, 
raunte ihm Seefeld zu. „Lydia Haberkern iſt todt, 
und Albert Ortler ſchlimmer als das.“ 

er glauben an feine Schuld?“ fragte Röhricht 
eben ſo leiſe. 

„Unbedingt. Es zweifelt übrigens kein Menſch 
mehr daran. Er kommt vor's nächſte Schwurgericht, 
und wird da jedenfalls verurtheilt.“ 

„Ach, Sie ſprechen von der Wieſenburger Mord⸗ 
geſchichte“, miſchte ſich die kleine Blonde ein, welche 
etwas von der Unterredung aufgeſchnappt hatte. 
„Erzählen Sie doch laut davon, ich höre ſolche 
gruſeligen Dinge ‚gar zu gern.“ 

„Sie haben ja in der Zeitung davon geleſen, 
und es ſind auch keine Geſchichten, die man beim 
Champagner und Concertmuſik erzählt“, ſagte Röh⸗ 
richt barſch; die Wendung, welche das Geſpräch ger 
nommen, ſchien ihm unangenehm zu fein, 

Die Kleine ließ jedoch nicht ab und der Maler 
war galant genug, ihren Wunſch zu erfüllen. In 
allen Einzelheiten ſchilderte er den Mord, und täuſchte 
das elektriſche Licht oder war es Wirklichkeit, Röh⸗ 
richt wurde immer bleicher. 

„Wenn dem Mädchen die Schmuckſachen wegge⸗ 

nommen ſind, ſo muß es doch ein Raubmord ſein“, 
bemerkte die Soubrette. 
„Das hat unſer Gericht auch gedacht und den 
Kaspar Lomnitz am Kragen genommen; es hat ſich 
aber doch anders herausgeſtellt“, entgegnete einer 
der Herren. 

„Wie ſchrecklich! Ein gebildeter Mann!“ rief die 
kleine Blondine, und Seefeld bemerkte: „Aber mein 
Fräulein. ich finde das nur folgerichtig. Die heutige 
Bildung lehrt uns, daß Jeder ſich ſelbſt ber Nächſte 
iſt. Der Herrenmenſch⸗ — 

„Sie können doch das Verbrechen nicht Biligen!“, 
kreiſchte die Choriſtin entſetzt. 

beklage das Opfer, weil es ein ſchönes 
Mädchen war, das ich gut gekannt habe“, erwiderte 
der Maler, Lich kann jedoch den Thäter nicht ver⸗ 
dammen. 500000 Mark ſind in der Hand eines 
tüchtigen Mannes immer beſſer aufgehoben, als in 
der eines Mädchens, und ſterben müſſen wir Alle, 
ob nun früher oder ſpäter.“ 


auf ihm herumtrat, ſah er zum erſten Male, wie 
hübſch und begehrenswerth fie eigentlich war und die 
Strenge und Kälte, die fie ihm gegenüber zeigte, 
a] fie noch mit einem ganz beſondern prickeln⸗ 
en elz 

„Saft Du mir nichts zu ſagen ?“ fragte Gräfin 
Senta. 

„Rh |" erwiederte Graf Friedrich. Damit 
war die Unterredung zu Ende. 

Am nächſten Tage brach der Graf ſeine Be⸗ 
ziehungen zu Lola Wenglinska ab. Er ftand je tzt 
vollſtändig unter der Herrſchaft ſeiner Frau, je 
weniger fie diejelbe mißbrauchte, je ruhiger und gleich⸗ 
gültiger fie ſich ihm gegenüber zeigte, um ſo mächtiger 
wurde der Zauber, den ſie an jenem Herbſtabend in 
dem einſamen Forſthauſe zuerſt auf ihn ausgeübt 
hatte, und je kam der Tag, wo er es ſich, fo ſehr 
ſich ſein Stolz dagegen aufbäumte, eingeſtehen mußte, 
daß er bis zur Tollheit in ſeine Frau verliebt war 
und die Stunde verwünſchte, wo er zum erſten Male 
elner andern gehuldigt hatte. Er fühlte ſich in feine 
Jugendjahre zurückverſetzt, wo er ein namenloſes 
Gluck empfunden hatte, wenn er nur den Schatten 
der Geliebten am Fenſter erblicken konnte. So emp: 
fand er jetzt eine angenehme Aufregung, ſobald er 
nur das Kleid ſeiner Frau auf dem Teppich rauſchen 
oder ihre Stimme hörte. Er benützte mit ſpaßhaftem 
Eifer jede Gelegenheit fie zu bedienen nur um, wenn 
auch nur flüchtig, mit ir in Berührung zu kommen. 

Sie waren in der Oper und die Gräfin brach auf, 
ehe das Finale begonnen hatte. Der Graf beeilte 
ſich ihr den prächtigen Theatermantel umzugeben, ihr 
den Arm zu reichen, ſie in den Wagen zu heben. 
Während dieſer davonrollte, war er beſorgt ihre 
kleinen Füße in das Fell einzuhüllen. Die Gröfin 
dankte mit leichten Kopfnlcken. 

„Findeſt Du nicht“ begann Graf Friedrich, „daß 
ich mehr Talent zum Diener, als zum Gatten habe 7“ 

„Das bildeſt Du Dir ein,“ gab ſie zur Antwort. 
„Wenn Du ein ſchlechter Gatte warſt, fo wor dies 
weniger Deine Schuld, als meine, denn erſtens habe ich 
Dich gelangweilt, und zweitens habe ich Dir zu viel 
Freiheit geloſſen!“ 

„Dann darf ich wohl hoffen,“ ſagte Graf Friedrich 
leiſe . „daß Du mir jetzt, wo Du mich vollſtändig im 
Joche haſt. verzeihen und mir wieder die Rechte eines 
Gatten einräumen wirſt?“ 

„Verzlehen habe Ih Dir“, gab Gröfin Senta zur 
Antwort, „an dem Tage, wo ich zur Einſicht kam, daß 
ich ſchuldiger war als Du, aber Rechte werde ich Die 
nie wieder einräumen l. 

„O, wüßteſt Du, Senta, wie ab ſiunig verliebt 
ich in Dich bin, wie ſehr ich leide!“ 

„Ich wußte, daß es ſo kommen werde,“ ſprach die 
Gräfin ruhig, „ſolange ich gut gegen Dich war, Haft 
Du milch vernachläſſigt, mich verrathen, ſeitdem ich Dich 
ſchlecht behandele, biſt Du entzückt und berauſcht. So 
ſoll es bleiben, daß iſt es, was Ihr wollt, Ihr mo⸗ 
dernen Männer! Die treue, zärtliche Frau mißhandelt 
Ihr, das Weib, das Euch knechtet, betet Ihr an!“ 

„Sei gnädig, Senta!“ 

„Rechte ? — niemals! Gnade? — vielleicht! Es 
ſteht Dir frei, meine Gunſt zu erwerben — verſuche 
Dein Glück. Als Gatte haſt Du des Spiel verloren, 
vielleicht nehme ich Dich eines Tages als Liebhaber 
an, dem ich jede Stunde den Abſchled geben kann, 
ſobald ich nicht mit ihm zufrleden bin.“ 

„Du machſt mich namenlos glücklich,“ murmelte der 
Graf, indem er die Hand feiner Frau ergriff und mit 
e 

0 ange nicht, · rief die Grä e i 
ein helles Lachen ausbrach. Kaan 


„Aber das ſind ja entſetzliche Grundſätze!“ rief rief 
BI die Öpoeitin zund rückte unwillkürlich etwas von 


Seefeld ab. 

„Zeitgemäß!“ lachte der Maler. 
nicht auch, lieber Röhricht?“ 

Der Techniker zögerte mit der Antwort, dann 
ſagte er mit einem Lachen, das zu laut war, um 
ganz echt zu ſein: 

„Sie können Recht haben! Aber 500000 Mark 
wären mir doch nicht genug, um einen Menſchen“ — 
Er ſtockte, als ob ihm das Wort in der Kehle ſtecken 
blieb, und einer der Anweſenden rief: „Alle Ach⸗ 
tung, das nennt man, ſich nicht mit Kleinigkeiten 
abgeben. Raskolnikow hat's um weniger gethan.“ 

„Und ſich dann ſelbſt dem Richter ausgeliefert“, 
warf der Maler hin. „Es iſt zu dumm, daß es 
immer mit etwas verſehen wird. Auch in dieſem 
Falle wird der Schuldige —“ 

„Was meinen Sie damit?“ fiel Röhricht ein. 
„Der Schuldige iſt Ortler.“ 

„Von dem ſpreche ich ja eben, was wollen Sie 

denn?“ entgegnete Seefeld verwundert. „Der Kerl 


„Meinen Sie 


hat's ſchlau anzufangen geglaubt und ſich ein Alibi 


ſchaffen wollen und damit gerade erſt recht die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich gelenkt. Er hat ſich auf ſeine 
Braut berufen —“ 

„Hu, ich könnte einen Menſchen, mit welchem 
ich mich einmal geküßt habe, 
fern, er möchte gethan haben, was er wollte.“ 

„Und ich könnte mich nie wieder zufrieden geben, 
wenn ich dächte, ich hätte einen Menſchen geküßt, 
der Jemand todtgeſchlagen hat“, rief die Blondine 
und mußte ſich darauf die Antwort gefallen laſſen: 
„Da ſchreiben Sie ſich lieber nicht die Namen auf, 


man könnte doch nicht wiſſen, was ſich im Laufe 


der Zeiten alles ereignet.“ 

Sie tauchte die Fingerſpitzen in ihr Sektglas 
und ſpritzte die glitzernden Tropfen nach dem kecken 
Sprecher. Röhricht aber rief verdrießlich: „Nun 
dächte ich, wir hätten genug von dieſer Geſchichte 
geredet.“ 

Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Die beleidigte Diana. Bekannter: „Den 
Sorftgehilten ſcheint Ihre Hündin durchaus nicht leiden 
zu können?“ Förſter: „Nein, der hat fie 'mal zmwet 
Jahre älter geſchätzt, als "fie wirklich iſt.“ 

— Letzter Termin. Fräulein: 


nicht küßt, ſteig ich in ein anderes Coupé!“ 
— Seine Treue. „Was, Du kündigſt die herr⸗ 
liche Stelle, — wo ich Dir fo treu bin ?!“ 
— Ein Schäfer. „Sie ſammeln ja lite reriſche 
Kurſoſa, Herr Prof «or; — hier habe Ich eine Rark⸗ 
tät für Sie.“ „So? Was denn d“ — 


aufgeichnitteneß Gyrmolar dee Miündhhaufen.” 
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nicht ans Meſſer lie⸗ 


„Jetzt warte 
ich Roch den nächſten Tunnel ab; wenn er mich dann 


„Ein un⸗ 
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